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Mahnungen zum Ernſt.
JK. Jn den Gedenkartikeln zum vierten Auguſt und in inneren wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Die Erhebungen des

Sen militäriſchen Betrachtungen zur Rückverlegung der deut Metallarbeiterverbandes über die Löhne der Munitionsarbei-
ſchen Marnefront finden ſich die dringlichſten Mahnungen an ter ſind von Unternehmerſeite heftig angefochten worden. Aber
das deutſche Volk, ſich nicht länger dem Ernſt des Krieges zu das Berliner Tageblatt, das eine Zuſchrift aus Unternehmer-
verſchleßen. Deutſchland kämpfe noch immer gegen eine ge kreifen des Jnhalts brachte, daß die tatſächlichen Verdienſte
waltige Uebermacht, ſei noch immer vom Zuſammenbruch und in der Rüſtungsinduſtrie unendlich viel höher ſeien als in den
der Vernichtung als Nation oder doch mindeſtens als Welt Erhebungen feſtgeſtellt, hat ſofort viele Zuſchriften erhalten,
macht bedroht. Die Ententemächte ſeien Wetue kriegsent in denen Berliner Munitionsarbeiter nach ihren eigenen
ſchloſſen, und gerade jetzt habe ſich die engliſche Regierung of Lohnzetteln die Richtigkeit der Statiſtik durchaus beſtätjgen.
figiell auf den Wirtſchaftskrieg nach dem Kriege, auf Englands Höhere Einzelverdienſte kommen natürlich vor; beſonders qua-
Uebergang zum Schutzzoll und hartnäckige Verfolgung des lifizierte Arbeiter in ſehr verantwortlichen Stellungen ver
Plans zur Erdroſſelung des deutſchen Handels feſtgelegt. dienen ſogar gelegentlich ſelbſt für den heutigen Geldwert

Die Deutſche Tageszeitung kann nicht gut leugnen, daß hohe Löhne. Aber die Maſſe der Munitionsarbeiter hat
aus den Kreiſen der Alldeutſchen und der Vaterlandspartei ſchwer darum zu ringen, ſich und ihre Familie zu ſättigen und
die unſinnigſten und leichtfertigſten Siegesprophezeiungen zu kleiden. Jn der Provinz, namentlich in Schleſien und
und Renommiſtereien in die Welt geſetzt worden ſind. Eng Sachſen, ſind die Löhne nicht halb ſo hoch wie in Berlin, und
land in zwei Monaten ausgehungert im Februar zuſam die Not iſt groß. Schließlich ſtellen die Munitionsarbeiter
mengebrochen die Amerikaner können nicht ſchwimmen: doch nur einen Teil der Arbeiterſchaft dar; deren größere
man kennt ja dieſe Redensarten der Heydebrand, Bacweiſter Zahl iſt mit ihren Einnahmen weit hinter der Verteuerung
und Geſellen und weiß, daß ſie ſelbſt in amtliche Denkſchrif- des Lebens zurückgeblieben. Die demagogiſche Hetze der ge
ten und Reden Aufnahme gefunden haben. Nur für ſich ſelbſt ſamten agrariſchen Preſſe gegen die Arbeiterklaſſe iſt deshalb
beſtreitet die Deutſche Tagesztg., jemals einen beſtimmten eine ſchamloſe Frivoljtät, die dem Ernſt der Lage keineswegs
Termin für die Erreichung des deutſchen Sieges und einen entſpricht. Auf der anderen Seite fällt es uns gar nicht
beſtimmten Ablauf der Ereigniſſe bis zum Krjegsende vorherein, die großen Schwierigkeiten zu überſehen, mit denen die
geſagt zu haben. Sie ſelbſt will ſich über Kraft und Entſchloſ Landwirtſchaft zu kämpfen hat und alle Bauern ohne weiteres
ſenheit der Feinde nie einer Täuſchung hingegeben haben. als praſſende Kriegsgewinnler hinzuſtellen. Wer wirklich den
Umſo unbegreiflicher, wenn trotzdem der berühmte Graf E. R. Ernſt der Kriegslage erfaßt hat, darf auch in der inneren Po
fortwährend die weiteſtgehenden Eroberungsziele, insbeſon litik nicht die rückſichtsloſe Verhetzung und Steigerung aller
dere in Belgien, zu propagieren wagte, ohne vorherſehen zu politiſchen Feindſchaften und Klaſſengegenſätze bis zur Siede-
können, wie und namentlich wann wir ſie durchzuſetzen ver mit n.

möchten. J Die Mahnungen zum ſind alſo angebvacht.Wer das Blatt gibt den Vorwurf mangelnden Ernſtes Wir wiſſen aber iht, ob bei der Art des Volkes
zurück. Gerade die Anhänger des Verſtändigungsfriedens Mahnungen zur Zuwerſicht noch notwendiger ſind. r jetzt
hätten dem deutſchen Volke den Jrrglauben ſuggeriert, die vollführte NRückzug im Weſten wird als glänzend durchgeführ
Regierung brauchte nur eine beſtimmte Erklärung abzugeben tes geniales ſtrategiſches Manöver bezeichnet, deſſen Auswir-
nur ein erlöſendes Wort zu ſprechen, um den Sperling kung das deutſche Volk in vollem Vertrauen abwarten könnte.
Verſtändigungsfriedens ſicher in der Hand zu haben. Auch Jm Berliner Tageblatt z. B. hebt Baron Ardenne hervor, daß
in dieſem Vorwurf ſteckt ein kleines Körnchen Wahrheit. Als die zwiſchen Aisne und Marne kämpfenden Armeen die Hilfe
im vorigen Jahre die Friedensreſolution beſchloſſen wurde, der Heeresreſerven nicht in Anſpruch zu nehmen brauchen,
bezeichneten ſie manche ihrer Anhänger tatſächlich als ein ſiche deren unverkürzter Beſitz der deutſchen Heeresleitung nach wie
res Mittel, den vierten Kriegswinter zu vermeiden. Keines vor die Freiheit der Jnitiative ſichere. Die heitere Zuverſicht
falls hat indeſſen dieſer vereinzelte Jrrtum ſoviel Schaden ge unſerer großen Heerführer bürge neben vielem anderen dafür,
ſtiſ et wie die leichtfertige Ueberſchätzung der deutſchen Waf daß die deutſche Offenſive bald wieder aufleben werde, und
fen lt. Zuzugeben iſt unbedingt, daß eine vernünftige ſchon warne Herve beſorgt vor der deutſchen Falle. Die volle
Politik mit vollem Ernſt würdigen muß ebenſo den fanati Einſicht in den Ernſt des Rieſenkampfes, den Deutſchland noch
ſchen Kriegs und Vernichtungswillen der Entente, wie die un immer um ſeine Exiſtenz führen muß, darf alſo niemals zu
geheuere militäriſche und wirtſchaftliche Macht, die ihr noch einem Zweifel an Deutſchlands Kraft werden, den Kriegs
su Gebote ſteht. willen der Feinde zu brechen. Dies iſt das Ziel, auf dasDer gleiche Ernſt iſt notwendig in der Beurteilung der l militäriſch und politiſch alle Kräfte vereinigt werden müſſen.

es erleben müſſen, daß kürzlich im Reichstage ein AbgeordDas belgiſche Problem. S c ne leere u n n eig
Einer der alldeutſchen Rufer im Streit, Profeſſor Bran rin in Sodrimgen er Sinwohner fürdenburg, erörtert in den Berliner Neueſten Nachrichten Frankreich ſtimmen würden. In Frankreich wäre der Mann

das belgiſche Problem. Mit der Erklärung des Kanglers, daß im gleichliegenden Falle von ſeinen Kollegen zuerſt dreiviertel
wir Belgien nicht behalten wollen, iſt er einverſtanden, be totgeſchlagen und dann wegen mittelbaren Landesverrats dem
ſonders deshalb, weil der Reichskanzler Sicherungen dafür Richter übergeben worden. Der General Keim fürchtet: Sowie
verlangt hat, daß Belgien nicht wieder ein Aufmarſchgebiet das letzte deutſche Bajonett hinter der Grenze verſchwunden
unſerer Feinde gegen uns werde, weder in militäriſcher, noch iſt, iſt es mit der Flamenſache vorbei einſchließlich der Uni
in wirtſchaftlicher Beziehung. Profeſſor Brandenburg gieht verſität in Gent. Herr Keim iſt entſchieden dafür, daß wir
daraus den Schluß, daß man in den Worten des Grafen Hert Belgien einfach behalten.

ling nicht das Angebot erblicken könne, das alte Königreich e
e in r frü r und W früheren r illi tängigkeit, ja vielleicht ſogar un euerung ſeiner Mfrüheren Neutralität einfach wieder herzuſtellen, falls nur uns t onengeſchen e an Fürſf en
unſere Kolonien und den Türken die ihnen entriſſenen aſiati Die Bergarbeiter- Zeitung ſchreibt: Wenn die Arbeiter
ſchen Gebiete ſpuri wegrg würden. Man wird in ſeinen mit Lohnforderungen hervortreten, dann werden ihnen die
Worten vielmehr die Ankündigung finden, daß Deutſchland Betriebskaſten der Werke entgegengehalten und wird ihnen
außerdem einen maßgebenden Einfluß auf die Neugeſtaltung verſichert, daß ohne Preiserhöhungen keine Lohnzulagen er
der belgiſchen Verhältniſſe zur Wahrung ſeiner eigenen folgen könnten. Die Arbeiter ſind darum hochintereſſiert an
Lebensintereſſen zu fordern entſchloſſen iſt. der Geſtaltung der Betriebskoſten. Deshalb kann es uns auch,

Das war der Sinn der Erklärung des Kanzlers nicht. vom fpeziellen Arbeiterſtandpunkt aus betrachtet, nicht gleich
Jn dem Beſtreben, dieſe Erklärung in ihr Gegenteil zu ver gültig ſein, ob die Betriebskoſten in ganz unnötiger Weiſe
kehren, greifen die Alldeutſchen zu jedem Mittel. Unſeren vertenert werden oder nicht. Jn welcher Weiſe nun die Ver
Staatsmännern wird im Ausland ohnedies nicht viel ge teuerung vor ſich geht, das iſt erneut der Werksbeſitzerzeitſchrift
glaubt, die Brandenburg und Konſorten es aber ganz Glückauf (Eſſen) zu entnehmen. Sie bringt als Ergänzung
offenbar darauf abgeſehen, auch noch den Reſt von Vertrauen früherer Darlegungen Angaben über die 1917 an den Her
zu zerſtören. Dieſe Methode muß kriegsverlängernd wirken zog von Arenberg gezahlten Bergwerks-
Die alldeutſchen Heimkrieger berührt das weiter nicht, denn ſabgaben. Als Zahler kommen 16 im Bezirke Nord
in den Granattrichtern liegen ja nicht ſie, ſondern die anderen. weſtfalen (Münſterland) bauende SteinkohlenBergwerks-

Einen weſentlich anderen Ton ſchlägt der Generalleut gefellſchaften in Betracht, als Hauptzahler der preußiſche Berg
nant Keim in der Deutſchen Zeitung an. Er erklärt, über werksfiskus. Die Abgabe beträgt einen gewiſſen Teil des
dem Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker ſteht die Selbſterhal. Werkes der Serderung. ſteigt alſo mit jeder Erhöhung der
tungspflicht des deutſchen Volkes. Der höchſte Beamte des men pro Tonne. Der Herzog von Arenberg verS iſt der deutſche Reichskanzler, und nicht ſo eine Art einnahmte ſo an Bergwerksabgaben:

Weltkanzler! Einem ſolchen „ethiſchen“ Weltkanzlertum mit
ſeinem Gerede von Kuſturpolitik und Menſchheitsproblemen 90 m.
ſind wir Wer in den legten Jahren wiederholt na 1919: 2085 568 1917: 2365 149

Schaden Deutſchlands. Die Einmi in den
eg hat uns die Feindſchaft Englands ei und eine Obgleich 1917 die Förderung insgeſamt hinter der von

ſpätere Aktion die Feindſchaft der Buren. Wir haben 1913 zurückblieb, erhielt der Arenberger doch letztjährig über

e

300 000 Mark mehr Abgaben als im letzten Friedensjahr,
Mit dieſen Millionen werden natürlich die Betriebskonten be
laſtet, und zwar zugunſten eines „Stan der für
dieſe Millionen abſolut nichts leiſtet! Der
Abgabeanſpruch wird begründet mit Beſtimmungen, die ſich
auf das mittelalterliche Bergregal beziehen, obſchon dieſes in
den modernen Berggeſetzen abgeſchafft iſt. Gewiſſen hoch
adeligen „Standesherren“ (für das rheiniſchweſtfäliſche Ge
biet die Herzöge von Arenberg und Croy, die Fürſten Salm
Salm, Bentheim-Tecklenburg, Rheina-Wolbeck, Bentheim-
Bentheim und Steinfurth) iſt trotzdem die Berechtigung zur
Erhebung von Bergwerksabgaben belaſſen worden. Daraufhin
beziehen dieſe ohnedies ſchwer reichen Gro itzer
alljährlich Millionengeſchenkel ie gehen zuLaſten der Betriebe, verteuern die Selbſtkoften und erſchweren.
ſo auch den Arbeitern die Aufbeſſerung ihrer Exiſteng.

Dieſes mittelalterliche „Recht“ iſt mit dem modernen
Rechtsempfinden einfach unvereinbar. Für nichts und wieder
nichts erhalten jene „Standesherren“ jährlich Millionen, die
der Tätigkeit der Arbeiter und Werksleiter zu verdanken find.
Das geſchieht in einer Notzeit, wo es den armen Jnva-
liden, Witwen und Waiſen nicht möghkch war, eine
auch nur einigermaßen ausreichende Erhöhung ihrer kleinen
Bezitge zu erhalten. „Es erben ſich Geſetz und Rechte wie eine
ewige Krankheit fort.“ Man laſſe die Millionen den Jnva
r wen und Waiſen zukommen, denn die haben es bitter
nötig

Anglaubliche Mißſtände in einer
behördlichen Vertellungegefeltſcha

Elf Angeſtellte der
b. H., einer von den Kommunoerbänden de t Re
r gegründeten Geſellſchaft, der die Verteilung
der von en Zentralſtellen überwieſenen Lebensmittel im be
hördlichen Auftrage obliegt, ſtnd wegen ſchwerer J
verhaftet worden. Der Hauptſchuldige hat bedeutende Poſten
Milchpulver, Sardinen, kondenſierte Milch, Heringe und an
dere Waren aus den Beſtänden der Geſellſchaft an eine Köl
ner Kolonialwarengroßhandlung verkauft, und er ſtrich mit
ſeinen Spießgeſellen die entſprechenden Summen dafür ein.
Die nachweisbaren Untgrſchleife dieſes Angeſtellten allein
werden auf etwa 100 000 M. geſchätzt. Jm vorigen Jahre iſt
auch ein ganzer Waggon Käſe im Werte von 60 000 M. ver
ſchwunden, der von den Beamten der Geſellſchaft vermutlich
an eine Behörde verkauft wurde; die Summe haben die An
geſtellten unter ſich verteilt. Die Deutſche Rabattfparvereins
Zeitung ſchreibt hierzu:

Es iſt ganz unverſtändlich, wie ſo gewaltige Veruntreuungen
jahrelang bei dieſer Geſellſchaft betrieben werden konnten. Daneben
ſind ihr noch enorme Verluſte durch Verderben von großen Mengen
Waren entſtanden. Jm vorigen Jahre verfaulten bei ihr große
Mengen von Schollen, die dann von einem Schieberkonſortium mit
einem Gewinn von 70 000 bis 80 000 M. an ein induſtrielles Werk
und an die königliche Eiſenbahndirektion weiterverkauft wurden.
Ferner wurden 700 Tönnchen marinierte Fiſche auf einmal in den
Rhein geworfen; es ſoll ein bezaubernder Anblick gewefen ſein, als
die 700 Tönnchen rheinabwärts tanzten. Fäſſer und Kübel Marme-
lade ſind zu Dutzenden verdorben. Einmal wurden 55 Kübel Mar-
melade, die die Lebensmittelabteilung eines großen Werks zurück
wies, zum größten Teil einer rheiniſchen Stadtverwaltung aufge
hängt, für deren Bevölkerung ſie noch immer gut genug ſchien. Ge
rade in den Hungerwochen des vorigen Jahres ſind auf dem Lageny
der Geſellſchaft im e Schlachthofe Köln für über 10 000 M.
eingeſalzene Friſchfiſche verdorben, für deren Vernichtung noch
ſchweres Geld aufgewandt werden mußte. Einmal hat die Stadt
Bonn für verdorbene Fiſche die Gutſchrift von etwa 80 000 M.
verlangt!

Völlig undurchſichtig iſt, nach welchen Grundſätzen die Rhein
Moſel Geſellſchaft ihre Gewinne berechnet hat. Es iſt erwieſen, daß
der eine Kommunalverband für dieſelbe Ware einen weſentlich höhe
ren Preis bezahlen mußte als der andere. Auch über die Verteilung
der großen Reingewinne herrſcht große Unklarheit. Beſtimmte
Summen erhalten die Herren Regierungspräſidenten; der Aachener
Regierungspräſident beſtätigt zum Beiſpiel unterm 17. Juli 1017,
daß er 2000 M. „für Zwecke der Volksaufklärung“ erhalten habe.
Wie aus der Korreſpondenz hervorgeht, werden die Angeſtellten der
Geſellſchaft von den um Waren nachſuchenden Firmen au kräftig
geſchmiert. Es wird darin immer mit beſonderem N da
verwieſen, daß „ſie ſelbſt“ die Sache bearbeiteten, und man all
Briefe an fie perſönlich adreſſieren möge. Ein anderer bezieht
auf eine Anfrage einer rheiniſchen Bürgermeiſterei bei ſeiner Mut
ter. Die Angeſtellten haben alſo ganz ungeniert große Poſten
aus der öffentlichen Nahrungsmittelbewirtſchaftung unter ihrem
Namen angeboten und die Behörden ſind ruhig in einen ſoichen
Briefwechſel eingetreten. Mit Wiſſen der llſchaft beziehen fer
ner noch jetzt Angeſtellte Provifion von den Li ten! 3

Angeſtelltenden j hgden VeZu den jetzt erfolgten rhaftunc en ebemerkt die Leitung der Rhein MoſelGeſell daß
„die i trotzdem S z Da ſei. rfte aOeffentlichkeit wenig gedient ſein, denn günſtige Bilanzen ſind
leicht zu erzielen, wenn man Monopolpreife und be

ihrer

Es n deingent gebeten et n de dere Feeget
s iſt dringend g n, man be

doch jetzt eine öffentliche Miſſion übernommen hat, einmaß
gehörig in die verborgenſten Winkel hineinleuchtet.



Der Krieg im Weſten.
wtß. Berlin, 6. Juguſt, abends. (Amtlich.) Von der Front

nichts Neues.

Die meldet aus Baſel, 6. Auguſt: SeitSonnabend e verni man wieder aus
dem Abſ Die Fliegertätigkeit imOberelſ S n mals waren die deutſchen welchee Täligkeit.

Widerſtand.
Reuters Berichterſtatter beim u

Fliegera

Haag T.zoſiſchen der t meldet, deutſche Ar wut

ein ſehr W auf der ganzen gehe Linie unterhält und

die Deu n einen ſehr heftigen Widerſtand leiſten. Die
Deutſchen haben das Nordufer mit Maſchinengewehren und Bomben-
werfern verſtärkt, während ihre Flieger die Truppen der Alliierten
weftig mit Maſchinengewehren beſchießen; überall iſt der Wider
ſtand ſehr hartnäciig.
BDaſel, T. Jrauſt. (T. Jn dem Pariſer Havaskommentarx vom

Auguſt heißt Der deutſche Widerſtand nördlich der Vesleverſtärkt ſich. Wie wir geſtern vorausſagten, hat der Feind geſtern

in ſeinem Rückzug angehalten, da er einige Zeit gewinnen muß,
um die Aisne zu erreichen und ſein ganzes Material über die
Aibne brin Der Widerſtand war erwartet; er hält uns auf.Jmmerdin e leichten Streitkräfte in Fühlung mit den
d n nördlich der Vesle, deren Uebergang die
F verteidigen.

Die aufgeriebenen Aufſtralier.
babe 7. e (T. U) General Monaſh, der Oberbefehls-

iſchen Streitkräfte, richtete eine Botſchaft an dieSraee in per er mitteilt, daß mehrere ruhmreiche auſtraliſche

aillone aufgehört haben, als Gefechtseinheit zu exiſtieren und
eine Menge von Bataillonen vom gleichen Los bedroht ſind, falls
kein Nachſchub von Auſtralien komme. Acht a be der auſtraliſchen
Bevölkerung befinden ſich bereits unter den Waffen; davon ſind
49 000 Mann tot, 18 300 verwundet.

Der Krieg zur See.
r rlin, s (Amilich.) Weitere achlzehuteuſend BRT.

durch die unſerer U-Booie im vord weſtlichen See

Der Chef des Admiraiſtabes der Marine.

6. Auguſt. Ein deutſches UBoot verſenkte hundertweil vor der Küſte von Virginien einen amerikaniſchen Tankdampfer.

30 Ueberlebende wurden gelandet.
Madrid, 6. Auguſt. Aus Corecubion wird gemeldet, daß der Ka-

än und 17 Mann des von einem U-Boot torpedierten braſilianiſchen
ers Maceio (früher deutſcher Dampfer Santa Anna) gelandet

wurden. Zwei Flöße mit 44 Mann werden vermißt.
Lendon, 5. Auguſt. (Reuter.) In einem kanadiſchen Hafen iſt

die Mannſchaft eines kanadiſchen Schoners gelondet, der am Freitag in
der Bucht von Fundy von einem U-Boot verſenkt wurde. Die
Mannſchaft berichtet, der Kommandant des UBootes habe geſagt, daß
das U-Boot die Mine gelegt habe, durch die kürzlich der Kreuzer San
Diego verſenkt wurde.

Rotterdam, 6. Auguſt. (TU.) Die engliſche Admiralität teilt
in Zwei britiſche Torpedojäger ſind am 2. Au uguſt auf feindliche
Minen gelaufen und geſunken. 29 Perſonen ſind umgekommen.

Tr Warildotorpediert und verſenkt.
ich ertrunken.

etAuguſt auf 7 re
vermißt; ſie 5e

Zur Lage in Rußland.
Moskaun, 6. Auguſt. Geſtern abend ſind in Moskau laut Jsweſtija

einige hervorragende Vertreter der engliſchen und franzöſiſchen Bour-
gesiſie verhaftet worden. In Verbindung mit dem Vormarſch der Eng
länder und Franzoſen im Murmangebiet wurden geſtern in Moskau
frenzößſche end ferdiſche Offiziere verhafiet, deren Tätigkeit der Sowjet-
regierung Verdacht einflößte.

Ein Befehl Trotzkis weiſt darauf hin daß an die tſchechiſch-
ſlowakiſche Front abgehende Abteilungen äußerſt longſam vorrücken in
folge Untätigkeit und öfters ſogar Vösvwilligkeit des gegenrevolutio-
nären Teils der Eiſenbahner. Den Sabotagetreibenden wird
mit der ganzen Strenge der Revolutionsgeſetze gedroht.

Eine Verfügung des Rates der Volkskommiſſare ſieht für Frei-
willige, die an die Front gehen und ebenſo für Freiwillige, die in
Berpflegungsabteilungen eintreten, Beibeholtung ihrer durchſchnittlichen

Löhne und Offenhaltung ihrer Stellen vor.
Der Preffekommiſſor der Rordgebiete hat allen Preſſeabteilungen

witgeteilt, daß ſofort in allen Städten die bürgerliche Preſſe
zu ſchließen ſei. Jn Omſk verſammeln ſich hervorragende Partei
führer Rußlands. Omfk ſoll zeitweilig das politiſche Zentrum für ganz
Kußland werden.

Moskau, 5. Auguſt. (PTA.) Die Nachricht der ausländiſchen
Preſſe über eine Verhaftung Maxim Gorkis wird widerrufen.

Moskau, 1. Auguſt. (PTA.) Die So wjet- Regierung
wondte ſich mit einem beſonderen Aufruf an die Bevölkeruſtg derEntenteſtagaten, in welchem ſie die imperialiſtiſche, kontre revolu-
tionäre Bedeutung des Vorrückens der Entente im nördlichen euro
päiſchen Rußland klarlegt und die Arbeiterklaſſen auffordert, ihren Re
gierungen in dieſer Beziehung Widerſtand entgegenzuſetzen.

Moeskan, 4. Auguſt. .(PTA.) Die ſibiriſche Regierung
beſchloß aus allen lokalen ſtverwaltungen derjenigen Städte und
Be welche in Gewalt der Sowjetregierung ſind, die Abgeordneten

C auszuſchließen und ſie durch Kandidaten anderer
Parteien, die von der Bevölkerung nicht gewählt waren, zu erſetzen.

Moskan, 5. Aug S (PTA.) Von der ſowjetfeindlichen Sibiriſchen
Regierung wurde in Sibirien der Privatbeſitz an Grund und

n wieder
ſt (PTA.) Die Ankunft des erſten Dampfers

aus Deutſchland o hlen für Petrograd ſteht bevor. Im Aus-
rtauſch werden Rohmetalls und teilweiſe Maſchinenöl und
Flachs geli werden. Es iſt beabſichtigt, aus Deutſchland Medi-
damente, Forben für die Textilinduſtrie und Maſchinenteile zu be
ziehen.

Kaſen, 5. Auguſt. (PTA.) Von der ſowjetfeindſichen Regierung
in Samaro find in dem von den TſchechoSlowaken beſetzten Teil des
Gouvernements Samara wieder die adeligen Landſchaftsvorſitzenden des
zariſtiſchen Regimes eingeſetzt worden.

T Ker Moskaun. (PTA.) Jn einer Sitzung des Taſch-
s erklärte der Vorſitzende, daß die Meldung über die

Einnahme von Orenburg durch den Koſakengeneral Dutow nicht
wahr ſei. Die Truppen der Taſchkenter jet- Regierung operieren

gegen die Abteilungen des Generals Dutow, welcher von Sü
F aus in das Gouvernement Orenburg eingedrungen iſt. Am

Juli der Vorſitzende des Ta r Sowjets, daß die
revolutionäre im ſüdlichen Teil s zunehme; infolge

warde China willfähriger und ſei dereit, den Taſchkenter Bolſche
die v geflüchtete Gruppe von KontreRevolutionären

auszuliefern. en macht ſich eine ſtarke Strömung bemerkbar,die See e nach dem Beiſpiele Turkeſtans in Perſien
zu verbreiten und zu dieſem Zwecke mit der Turkeſtaner SowjetReè
pubüt ip engere Perbindung zu treten. Ueberhaupt macht die Tatſache daß

der Organiſation der Sowſet Republik in Turkeſtan, die tenTeil aus Mohammedanern beſteht und einen Teil der ſoz len Smrere-
tiven Sowjet Republik Rußlands bildet, n nd auf
alle in der Umgegend liegenden n n Staaten. Die Natio
naliſierung d Turke Wie auch die Einſammelung der
her nehmen n Alle Verſuche, die Macht derwohammedoniſchen Bou e r Großgru tzer wieder herDa an e e Volteverteidigen

Kleine Friegenagchrichten.

f. 6. (TU.) endes kam cnents aus n
Havasnote beſtätigt. Der Luxemdourg-Palaſt,
gericht iſt, zählt zu den Pariſer äuden, für dachungbeſondere Schutzmaßnahmen angeordnet wurden.

Bern 7. Auguſt. (TU.) Der Stamm der rIndianer ber innerhalb der Staaten vö ig
Autonomie genießt, hat Deutſchland den Krieg erklärt
den Tomahawk ausgraben laſſen.

Rotterdam, 6. Auguſt. Die Abfahrt der beiden
diſchen Lazarettſchiffe nach England wurde auf mmteverſchoben, weil Deutſchland es ablehnte, den Shhiſſen

zu gewähren. Vermutlich ſteht dieſe Weiſung im mm g
mit der Frage ver deutſchen Gefangenen in China, die bisher
Ratifikation des deutſch- engliſchen
noch verzögerte.

Bern, 6. Auguſt. Wenn man einer von der Neuen Zürcher
Zeitung wiedergegebenen Mitteilung Glauben en will, ſo
hat Jerge Mitre der Preſſe erſtr. aſtlien von200 000 Mann bereit, um in Meſopotamien und Paläſtina
die engliſchen Truppen zu entlaſten und ihre Verſchiebun 125
der Weſtfront zu geſtatten. Die brafilianiſche Regierun
Alliierten wiederholt militäriſche Hilfe angeboten und wäartenoch ihre Antwort ab. Das Klima in Aen ſei für die braſtlia
niſchen Truppen erträglicher.

Archangelſk in den Händen der
Engländer.

Moskau, 5. Auguſt. Wie amtlich bekanntgegeben wird, iſtArchangelſk von den ne
Kriegskommiſſar Trotzkj veröffentlicht aus dieſemeinen vcfept in dem es he ißt: Die Umſtände, unter denen zeitweilig

Archangelſk geräumt wurde, beweiſen, daß einzelne Vertreter der
örtlichen Sowjetgewolt bei weitem nicht immer die r
beweiſen, die für jeden Revolutionär auf verantwortli tenunerläßlich ſind: Haltung, Energie und Tapferkeit. J hat ſich

wiederum beſtätigt, daß Sowjetvertreter vorhanden ſfind, die beim
erſten Herannahen einer Gefahr fich beeilen, davonzulaufen, indem
ſie meinen, daß die Rettung des eigenen Lebens ihre wichtigſte Auf
gabe iſt. Derartige Subjekte haben nichts mit der Revolution ge
meinſam. Jeder Vertreter der Sowjetgewalt, der ſeinen Poſten
verläßt, ohne alles, was in ſeinen Kräften ſteht, zur Verteidigung
getan zu haben, iſt ein Verräter, derzmit dem Tode zu
beſtrafen iſt. Ich befehle, ſofort alle diejenigen Sowjetmitgliederder Stadt Arche zugelſk zu verhaften, die laut S
Materials als Deſerteure zu betrachten u L
dem Revolutionstribungale zu übergeben ſind.

Die engliſche Staatskunſt in Jrland.
Bern, 6. Auguſt. Bei der Beſprechung der Reſolution Dillon, die

die Politik der engliſchen Regierung in Irland als unverträglich mitden großen Prinzipien der All lerten erklärte, ſagte

der Abgeordnete Devlin nach dem Verhandlu
die Regierung tue gerade das, was Präſident
Politik erklärt habe. Er fragte, ob es auch nur ein einziges Land im
Herrſchaftsbereich der Jentralmächte gäbe, wo wie in Irland der Ab-
geordnete einer Volksvertretung erſt einen Polizei haben müſſe,
um mit ſeinen Wählern in Verbindung zu treten, er (Devlin) würde
eher ſterben, als bei der Polizei um die Erlaubnis einkommen, zu
ſeinen Wählern zu ſprechen. Vor der neuen Politik ſeien monatlich
n Rekruten a Irland ger 7 Vertreterer Arbeiterpartei Adamſon, der Nachfolger Henderſons Vorſttzen
der der Partei, ſagte im Anſchluß an die Rede Devlins, der Zuſtand
der Dinge in Irland zeige einen ſchreckenerregenden Bankrott der
Stagtskunſt.

Der Turiner Aufruhr-Prozeß.
Luganv, 6. Auguſt. Jm Prozeß gegen die angeblichen e

des Aufſtandes in Turin im Auguſt des vorigen Jahres
das Militärgericht, dem Antrag des Staatsanwalts entſprechend,
den Angeklagten Barberes zu ſechs Jahren Kerker, den Direktor
des Avanti, Serrati, zu 314 Jahren Gefängnis, Rabezzan a
zu vier Jahren und drei andere Angeklagte zu je drei Ge
fängnis verurteilt. Die übrigen wurden freigeſprochen. Wenn man
bedenkt, daß die Anklage gegen 200 Perſonen erhoben wurde, und
im Verlaufe des Prozeſſes auf 66 und zuletzt auf 13 Perſonen be
ſchränkt wurde, von denen ſechs verurteilt worden ſind, ſo kann
man von einer völligen Niederlage der Anklageſprechen. Das geben auch interventionifſtiſ Blätter, wie der
Secolo, zu. Das Blatt ſchreibt: „Dieſer unglückliche Prozeß hätte nie
geführt werden dürfen.“ Ueber die wahren Vorgänge in
Turin hat man aus dem Prozeſſe nichts erfahren, da die Zenſur inden Berichten über die Reden der Verteidiger alles ſtrich, was etwas
Tatſächliches enthalten könnte. Man kann nur feſtſtellen, daß der
abgeſetzte Präfekt von Turin Feordinois als Zeuge zugab, da
Turin damals tagelang ohne Brot war, und daß die
Befehle der Miljitärbehörden, an die er ſich um Schutz wandte,
mangelhaft durchgeführt worden ſind. Bemerkenswert iſt auch dieAeußerung eines Generals, daß er nur blutenden Herzens den Be

fehl gegeben habe, auf hungernde Leutezuſchießen.

Das Ende des WMalvy-Prozeſſes.
Paris, 6. Auguſt. (Agence Havas.) Der Staats

gerichtshof hat Malvy zu fünf Jahren Verbannung
Weite erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte ver-
urtei

Der Eiſenbahnerſtreik in der
Akraine.

Berlin. 6. Auguſt. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung bringt
über den Eiſenbahnerſtreik in der Ukraine und ſeinen politif
Hintergrund Mitteilungen, die ihr von Kiew von beſonderer u

zugehen. Darin heißt es u. a.
Nach den bisherigen Feſtſtellungen unterliegt es keinem

daß der Streik aus politiſchen Gründen von außen her in
Ukraine hereingetragen und unmittelbar die ukrainiſche Regierung und die Mirtelms gte ge iſt. Einige aus Groß
rußland gekommene Agitatoren ſind verhaftet worden. Die ge
ſamte Organifation, die vollſtändig im geheimen o und
dunklen Verſtecken ihre unterirdiſche Wühlarbeit iſt 7
nicht aufgedeckt worden; die Organiſation arbeitet mit erheblichen Gemitteln; allein im Charkower Bezirk ſollen ihr 10 Millionen Kur

J Verfügung ſtehen. Das Fehlen einerolizei erſchwert den Kamkf gegen dieſe u e
daß die wirklichen Schuldigen nur ſchwer zu ſaffen

mee v delskri
ilſon für die

ch en a. deren Erfüllung die
Eiſenbahnen und die Staatsfinanzen zum Bankerott r würde, noch
weiter für ihren eigern. Trogdem hat ſich hl der Arbei-hren Zweck vdewäre nach erheblich s er, wenn nicht
eine n m du e toren mit a nen des Terrors die

e er eiten Urkctee u7 T “echerge 7rbeiter n vor erhand-lungen zwecks Wiederaufna r Arbeit un mAen die n e Streiks eingeſehen daß der
An d Stillegu Eiſenbahnverkehrs, nichterden kann, ſuchen ſie du e den Betrieb zu e

So ſind an verſchiedenen Stellen a e es wurult wurde
worden, an anderen Stellen
den Züge beſchoffen und die bebroht.auf den ukrainiſchen Eiſenbahnminiſter r von einem Werk

e en ein Attentat verübt, das rweiſe mißlang. AnEifendahndeamten rden, daß ſie vomSee zum Tode er ſeien ß ſe
Dieſe erroriſtiſchen Maßnahmen nötigen die deutſchen und öſter

r Militärbehörden im Benehmen mit der ukrainiſchenzur rückſichtsloſen Anwendung der geſetzlichen Mittel. Einiger e neltaten überführte rn wehen von Kriegsgerichten

abgeurteilt und erſchoſſen, andere wurden verhaftet.den I iſt in inen der Eindruck verſtärkt wor
den, der ik langſam im iſt, und daß der Betrieb all
mählich ſich wieder dem normalen Zuſtand nähert.

Rohſtoffkrieg.
J dieſem Kriege ſind viele und häarfig ſehr intereſſante

Paralellen mit den großen Koalitionskriegen der napokleoni
ſchen Zeit g n worden. Beide Weltkriege gleichen ſich auch
darin, daß dem kriegeriſchen Vernichtungswillen der
gittchaftüee l Napoſeon beantwortete die engliſche
Blockade mit der Kontinentalſperre, Deutſchland mit demU vor grieg. Nur greifen in dem heutigen Kriege die wirt-

ſchaftlichen Kampfmittel weit über den Augenblickserfolg hin
aus: Jhr Ziel iſt der dauernde Ruin des Gegners. DieſenWirt Nette 7 England wen und allmählich alle
ſeine Kampfgefährten zu ele beſtimmt. Jetzt iſt
es eifrig am Werke, die Vereinigten Staoten, die ſchgn heuteden deutſchen Handel bittere Fehde angeſagt haben, auch für

den Wirtſchaftskrieg nach dem Waffenkrieg zu gewinnen.ſeiner Anſprache an die Abordnung engliſcher De ruieher

ſagte Lloyd George:
Wir haben dieſes Problem in den letzten zwei Wochen mit denVertretern des Dominions beſprochen, wie bereits 1916 mit unſeren

Bundesgenoſſen, zu denen damals Amerika noch nicht gehörte.
Eine Uebereinſtimmun e in dieſer roßen Frage würde

bedeuten, daß die wirtſchaftliche Lage in den Händen der Ver
hündeten bliebe. Die bisherigen Methoden des engliſcheneges ſind ſchon zum Vnten Teil bekarnt. Geſtützt
t ben alen Satz des ongliſchen Rechts der den Handel mit

allen Feinden Seiner Britiſchen Majeſtät für unwirkſam er-
klärt und unter Strafe ſtellt, wurden ſchon in den erſten
Kriegsmonaten alle Verträge für nichtig erklärt, alle Unter
nehmen Angehöriger feindlicher Länder wurden liquidiert. Die
Vernichtung der deutſchen Handelsorganiſation wurde durch
Proſkriptionsliſten aller neutraſen Firmen vervollſtändigt, an
denen deutſches Kapital beteiligt war, oder die auch nur mit
Deutſchen in Geſchäftsverbindung bireben. Ja, es wurden
ſogar die Firmen geächtet, die deutſche Angeſtellte beſchäftigen!
Sehr bald ſetzte die Geſetzgebung ein, um die NiederlaſſungDeutſcher in den betr. Ländern für lange Zeit unmöglich zu

machen oder wenigſtens nach Kräften zu er ren. Die Ein
bürgerungsbedingungen, die Vorſchriften über die Namens
änderung und über die Einwanderung wurden verſchärft. Nicht
nur im engliſchen Mutterlande, ſondern auch in den engliſchen
Dominions. Kanada hat z. B. beſchloſſen, daß Deutſche künftig
in ihren Firmen ihre Nationalität anzeigen müſſen. Von einer
ganzen Reihe von Gewerben ſollen Deutſche überhaupt oder
auf längere Zeit ausgeſchloſſen ſein. Daneben tritt der eigent
liche Rohſtoffkrieg ſteigend in den Vordergrund, zum Teil geſtützt auf die politiſche Macht oder den Einfluß des gopitel,
zum Teil durch Axſchluß kangfriſtiger Verträge mit hohen
Lieferungspreiſen hat ſich England geſichert: Baumwolle aus
Aegypten, Wolle aus Südafrika und Auſtralien, Oelpalm-
früchte aus Weſtafrika, Kupfer aus Nordamerika, Blei und
Zink aus Auſtralien, Nickel aus Kanada, Getreide, Quebracho-rinde, Leinſaat aus Argentinien, Jute aus Indien. Zur Zeit
bemühen ſich engliſche Agenten in den wenigen neutralen
Ländern, noch raum für die Nachkriegszeit zu chartern.
Deutſchland ſoll die Rohſtoffe iiberhaupt nicht oder ſpäter und

teurer als die Jnduſtrien der Ententeländer erhalten. Der
Anſchluß der Vereinigten Staaten an die Beſchlüſſe der Pariſer
Wirtſchaftskonferengz ſoll den Ring hermetiſch ſchließen.

Die geplanten Vorzugszölle für die Kolonien ſind eine
d W zu dieſen Maßnahmen. Sie ſollen den VLebens-
mittel und Rohſtofferzeugern einen dauernd bevorzugten
Markt ſchaffen und ſie dadurch vor der Verſuchung bewahren,
h mit den Mittelmächten e W

S darf in den Ententeländern ungünſtiger als irgend

ein anderer Fremder geſtellt werden. Dieſe Forderung nachunbedingter r iſt e Wer nur wirkſem zu
vertreten, wenn auch Deutſchland ſelbſt an der Meiſtbegünſtifeſthadt und ſeinen Wange keine Sondervorteile
h Unendlich ſchwieriger wird es ſein, einen Schlüſſel
für die Aufteilung der Rohſtoffe und eine wirkliche Bü
ihver d r Lieferung zu finden. Das Reichswiamt dürfte ſich zur Zeit mit dieſem Problem beſchäftigen. De

Möglichkeiten find ebenſo kompliziert ihr
von der je politiſchen und militäriſchen Lage r
3 e iſt, daß die Oſtprobleme ſo gelö
wenigſtens teiſweiſe deden und ſo die Waffe der Feinde abſtumpfen kann und daß die Einſicht in die e Not
wendigkeit eines wahren Verſtändigungsfriedens die Reichs
regierung und alle anderen Faktoren erfüllt.
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Die von der veaktionären Preffe vielfach aet h e vie rLöhne der Rüſtu wird in der Norddeutſchen Allgemeinen aDie vielbeſpr

verdient, die inert wü

eheirre Teuerung als angemefſen dezeichnet en
müffen.“

Auch den Einwand, daß die Munitions arbeiter
erhebliche Zufchü ch Ueberweiſung preitwerter
Nah rungsmittel hätten, läßt das r
i Die Dieferung von Mittageſſen, Käſe, Speck und Butter
äme überwiegend nur ſolchen Arbeitern zugute, die von der

Heimat losgelöſt ſind und in den von den Werken ei te
ten Unterkunftzhäuſern leben müſſen. Die anſäffigen Arbeiter
hätten die ganze e der Teuerung für und ihre
Familie z ertragen.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung verweiſt dann dar
auf, daß die Erhebungen des chriſtlichen Metallarbeiter-
verbandes genau das gleiche Reſultat ergeben hätten.
Auch die Berichte der acht großen Erſen- und Stahlbetufsge-
noſſenſchaften ergäben nur einen Durchſchnittshlohn für den
Vollarbeiter von 2088 M. im Jahre gegen 1413 M. im letzten

riedensjahr, alſo eine Lohnſteigerung um 55 Prozent, die
Frlentkch hinter der Verteuerung der Lebensmittel

rüb Endlich verweiſt die Norddeutſche Allgemeine Zeitung

ſehr richtig darauf, daß die Löhne bei den unorganiſierten
Arbeitern ſicherlich nicht beſſer ſind als bei den organiſierten.
Wo viele Foamilienmitglieder in der Munitionsinduſtrie
arbeiteten, werde gewiß in einzelnen Fällen ein ſehr hoher
Familienlohn erreicht; aber auch das ſei doch nicht die Regel.
Gegen gelegentliche Ausſchweifungen jugendlicher Arbeiterſeien Vorkehrungen getroffen

Das Regierungsblatt erwirbt ſich ein Verdienſt, indem
es klipp und klar ausſpricht, daß das Bierbankgewäſch und die
Preſſerederei über die Rieſenwerdienſte der Munitionsarbeiter
Uebertreibungen und Phantaſie ſind.

Der drohende S eikn der ehe
Beſel, 5. Auguſt. Dem Oltener Aktionskomitee iſt die Antwort

des Bundesrats übermittelt worden und dieſe iſt ſo ausgefallen, daß
das Aktionskomitee damit nicht befriedigt iſt. Die Zugeſtändniſſe
des Bundesrats ſind nur teilweiſe Zugeſtändniffe und ſag den
Haupkforderungen iſt es beim ablehnenden Standpunkt geblieben.
In bezug auf die Einſchränkung der Verſammlung und De
monſtrationsfreiheit gibt der Bundesrat eine Jnterpretation in dem
Sinne, daß das Berbot der Verſammlungs und Demonſtrationgfreiheit
auf die Arbeiterſchaft keine Anwendung finden ſolle. Je des
Rückzugs der bundesrätl Verordnung über die Rück weiſungh h e er r t gemacht,
trotzdem die Neutralitätskommiſſion mit großer Mehrheit einen Antrag
gutgeheißen, daß dieſer Beſchluß rückgängig gemacht werden ſoll. Am
weiteſten entgegengekommen iſt der Bundesrat in den wiriſchaßt
lichen Fragen, aber dieſes Entgegenkommen iſt doch nur zroble
matiſcher Natur und von geringer praktiſcher Bedeutung; davon wird
die Arbeiterſchaft kaum befriedigt ſein.

Aber am allerwenigſten befriedigt wird das eidge-
nöſſiſche Perſonal ſein. Der Bundesrat hat zwar erklärt, daß
er den Forderungen des eidgenöſſiſchen Perſonals im weitgehendſten
Sinne entgegenkommen werde, aber das Entgegenkommen käme er
noch nicht in beſtimmte Formen kleiden, weil darüber noch die Bundes
verſammlung zu entſcheiden habe.

Die Frage der Verkürzung der Arbeitszeit für das
Verkehrsperſonal iſt unerledigt geblieben; auch in der
Frage der Nachtteuerungszulage hat ſich der Bundesrat noch nicht zu
beſtimmten Zuſagen entſchließen können, weil ein ſolcher Entſcheid doch
nicht ohne genaue Vorſtudien getroffen werden könnte.

Angeſichts dieſer Situation muß man fragen: Wie ſtellt ſh de u
Arbeiterſchaft zum Standpunkt des Bundesrats? Die ſozialdemokra
tiſche Preſſe beſchränkte ſich auf die bloße Wiedergabe des Aufrufs des
Aktionskomitees, welcher die Arbeiterſchaft auffordert, die Vorberei
tungen zum Generalftreik zu treffen. Damit iſt noch nicht geſagt. daß
der Generalſtreik in abſolut ſicherer Ausſicht ſtehe. Die Stimmung
unter der Arbeiterſchaft iſt allerdings in der Mehrheit für den
Generalſtreik; das Zentralkomitee des ſchweizeriſchen Typographen
bundes gelangte in ſeiner Sitzung, in welcher es den Bericht vom Baſler
Arbeiterkongreß entgegennahm, zu dem Schluſſe, die ſchweize-
riſchen Buchdrucker werden ſich mit der übrigen Arbeiterſchaft
ſolidariſch erklären. Eine ähnliche Erklärung gaben auch die Ver
bandsleitungen der Holz und Metallarbeiter ab. Ran hatte
urſprünglich geglaubt, dieſe Verbände würden das Mitmachen beim
Generalſtreik ablehnen.

wWÜie in der Arbeiterſchaft, ſo werden auch in der Unterneh
merſchaft und bei den Behörden die Vorbereitungen
für den Generalſtreik getroffen. Die Gazette de Lauſanne will von der
Bern erfahren haben, daß der Bundesrat das geſamte Bahnperſonal,
das Perſonal der Poſt und Zollverwaltung mabiſiſfieren werde, des

gleichen werde die ganze Armee aufgeboten. Man rechnet alſo in den
Kreiſen der Bundesverwaltung mit dem Ausbruch des Generalſtreiks.

Der geſamten ſchweizeriſchen Bevölkerung hat ſich eine gewaltige
Erregung bemächtigt. Auf aller Lippen ſchwedt die Frage: „Wird der
Generalſtreik kommen?“

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Das Zentrum für Abrüſtung

hoff das Problem der Abrü im mender Wiedererwerbung unſeres Kolonialbeſttzes. S

Sollen die Völker t z m der Aueibens ihre
flichtungen gegenübere und wirtſchaff de a

ge

Jn der Germania behandelt der a

3 vom G. Aug.
web. Proſſes Haudtquartier, 6. Angſt. (Amtlich.)
Wemicher Kriegsſchauplatz.

Hegtesgrapze Lebnpringz Ruppeeht.
Lebhafte Erkundungstätigkeit namentlich im Ancre und

Av re Abſhuitt vad ſüdlich von Myntdidier. Am Abend viel
fech auflehender Feuerkampf. Wärttereberger erſtürmten heute
früh nördlich der Somme die vorderen engliſchen Linien beider-
ſeits der Straße Bray Corbie und brachten etwa 100 Ge
fangene ein.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Nach erfolgloſen Teilvorſthßen ging der Feind geſtern mit

ſtärkeren Kräften zum Angriff gegen den Vesle Abſchnitt beider
ſeits von Braisne und nördlich von Jon cher y vor. Aus kleinen
Walbſtücken auf dem Nordufer des Fluſſes, in denen er ſich vorüber
gehend feſtſezte, warfen wir ihn im Gegenſtoß wieder zurück. Einige
hundert Gefangene blieben hierbei in unſerer Hand. Jm übrigen
brach der Angriff des Feindes ſchon vor Erreichen der es le in
unſerem Artillerie- und Maſchinengewehrfeuer zuſammen.

Leutnant Udet errang ſeinen 44., Leutnant BVolle ſeinen
28. Luftſieg.

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

mannZentrums ſei, der ſich übrigens auch mit den Beſtrebungendes Papſtes decke, und fährt dann fort: 9
Spey die Völker nach dem Kriege weiter, dann tragen ſie

ein Joch, das ſie alle zu Boden drückt. Dann iſt insbeſondere
eine weltwirtſchaftliche und kulturelle des Kolonialbeſitzes gar möglich, vor allem für das in Europa infolge
ſeiner Weſten Lage rin Deutſchland. en
Kolonialbeſitz, auf den es unter keinen Umſtänden mehr verzichten
kann, wird, ſo geſchloſſen er auch ſein mag, in der Luft hängen,edem willkürlichen Angriff unſrer Feinde ausgeſetzt. Veshalt

teht und fällt eine Kolonialpolitik, der rein wirtſchafts- und
ulturpolitiſche Geſichtspunkte zugrunde liegen, mit der Durch

S des Gedankens der Abrüſtung. Ohne dieſe gibt es nicht
iedsgericht und nicht Freiheit der Meere, ohne dieſe werden

die Kolonien militariſiert und nicht chriſtianiſiert werden.
Was hier t wird, läßt ſich hören; wie ſich dasZentrum aber Fegf wenn erſt die Entſcheidun über die

rage der Abrüſtung fallen ſoll, bleibt vorerſt abzuwarten.
erade bei einer ſo verſchiedenartig zuſammengeſetzten
rtei, wie es das Zentrum iſt, ſtehen Theorie und Praxis

egs immer im Einklang.

Maßnahmen gegen die Wohnungsnot.
Das ſtellvertretende Generxolkommando des 18. Armeekorps hat
Verordnung erlaſſen, wonach die Vermieter von Ein bis Fünfzim

merwohnungen die vermieteten Wohnungen ohne Einverſtändnis
des bisherigen Mieters kündigen dürfen, falls nicht der zuſtändige Land
rat oder ſeine Zuſtimmung erteilt hat. Ohne Zuſtimmung
diefer Behörden dürfen auch Räume, die bisher als Wohnſtätten gedient

e nicht ne e Zwecken wettenungen mü m Landrat oder t auf Verlangen zu
einem angemeſſenen Preiſe zur Verſügung t werden.

Mieterſchutz.

Eine in a. M. ſtattgefundene s derMieteinigungsämter ſtellte zum Schutze der Mieter folgende
Grundſätze auf:

1. Mieteinigungsämter ſollen nicht obligatoriſch in allen
Städten mit mehr als 1006000 e ngerichtet werden,

eine

ſondern nur da, wo ein Bedürfnis r beſteht.
2. Die Landeszentralbehörden ſollen berechtigt ſein, den Ge

meindehörden e 27 das Recht einzuräumen, alle Mietpreis-
von gung der Mieteinie en3. Das t, die Mieteinigungsämter anzurufen, ſoll erweitert

werden auf laufende Mie und auf Reumietungen.
4. Die von den Mieteinigungsämtern hergeſtellten Vergleiche

ſind vollſtreckbar. Meinungsverſchiedenheiten beſtanden darüber,
ob un den Einigungsämtern getroffenen Entſcheidungen
vollſtreckbar ſind.5. Den We veſitern iſt Schutz gegen die Hypothekengläubiger

ren6. la friſtigen Verträgen ſind Mietserhöhungen nichtſchlechthin zuläſſig, n Rnr Tewiſſe, mmnte Mehr-
ausgaben, wie für Heizung und dergleichen, begründete.

Das böſe Beiſpiel.
Dem Meiningiſchen Land iſt ein Geſetzentwurf zuen, der i ig Sif eine Suche v

e Irecht in den Gemeinden ei n der
n eitung die von der Annahme dieſes Geſetz

entwurfs Unheil erwartet, wird deshalb die Meiningi
Regierung wie folgt angehaucht:

21 e i ars Hien otrenheres
vermerntlichein Mittel, das vo dern den Bundesregierungen tvird n ſeiner a z 7 ne

okraten zur praktiſchen tä in der e
meinde muß auf anderem Wege geſucht werden und iſt ander
wärts auch auf anderem Wege ſchon ermöglicht.

ws

OeſterreichAngarn.
Erhöhung der Wiener Brotration.

u. S Bevölkerung Z7 dien. um 162 e

nführen will.

m daßnheitslatd von 126 Dekagramm 1 Krone 56 Heller

29889

ung von

en bei der Zigarren ung.
Bedanntmachemng des Reichskanzlers iſt der Fentrakeeiwer

er en die Beſchäfigung von in 7
der Zi t i erlaſſen.n m enden die e earentn ng der

gllgemeinen Ab-
we

beide Ite in der duft Sie

ü Nur wenn der durinternellonal wirt frei ſein.
Herr Kuckhoff verſichert, daß dies der Standpunkt desdie ev. H der erſten xGebrauch 3 e erlittlos in g. S e Beſchäftigung von

29.

ge

dem Wunſche der Tohgtarbeiterverbände, den Schutz der herufs
Arbeiter und Arbeiterinnen bezweckte. In den ren 915

und 1916 wochten ohne den Erſatz für die zum Heeresdie e
zogenen Toabakarbeiter etwa 70 000 neue Arbeitskräfte in die Induſtrie

Dann kam der Tabakmangel. Um nun beſonders die
en, ſchwachen und gebrechlichen Arbeiter vor der Entlaſſung zu

ſchützen, war es notwendig, zu beſtimmen, daß die neuangelernten Ar-
beitskräfte zuerſt entlaſſen werden mußten. Das wurde denn auch ver
fügt, indem vor dem 1. Auguſt 1914 in der Zigarrenherſtellung

beſchäftigten onen entlaſſen werden ſollten. Nun hat die Zen-
e für eine neue Berfügung, nachdem ſie fich wie

der mit den erbänden verſtändigte, erlaſſen.
Mit den Rohtabakvorräten ſteht es nämlich ſo, daß die Zigarren

fabridation trog der Beſchränkung der Herſtellung auf 40 v. H. nur noch
bis in die erſten Monate des kommenden Jahres mit verfügbaren Roh
ſtoffen rechnen kann. Dann würden natürlich ſämtliche in der Zigarren
r L. zu entlaſſen ſein. Die neue Verfügung geht
nun von dem Geſſchtspunft aus, daß ſchon jetzt Rückſicht auf die ſpätere
Beſchränkung und den gänzlichen Schluß genommen werden muß; und
da auch andere als Berufsunſtändige zur Entlaſſung kommen müſſen,
muß eine grundſätzlich andere Regelung eintreten, er aber unterSchonung der alten und ſhwöchichen Berſonen So iſt von nun an

nicht nur die Berufsſtändigkeit, ſondern auch die Verwendbarkeit in
anderen Berufen maßgebend. Es heißt jetzt: In der Zigarreninduſtrie
dürfen nur Arbeiter weiter beſchäftigt werden, die bereits vor dem
1. Auguſt 1914 in ihr tätig waren mit Ausnahme ſolcher, welche zur
Arbeit in anderen Erwerbszweigen nicht fähig ſind.

Die alte ſowohl wie die neue Verfügung (vom 29. Juli 1918)
verſangt ferner daß die in der Zigarreninduſtrie verbleibenden Ar
beiter voll beſchäftigt werden müſſen. Manche Unternehmer hatten noch
nach der erſten Verfügung die Arbeitszeit beſchränkt oder ließen aus
ſetzen, um ihr Perſonal zu halten. Die Arbeiter aber hatten den
Schaden davon durch erhebliche Verdienſtverminderung. Da aber Ar
deitskräfte überflüffig ſind und immer mehr werden, iſt es vor allemnötig, die jungen Arbeitskräfte abzuſtoßen, zumal es in anderen Be
rufen an Arbeitern mangelt. Die Tabakarbeiterverbände mußten im
Intereſſe der Arbeiterſchaft gerade darauf beſtehen. Nur der freie

onnabendnachmittag gilt auf ihren Antrag hin nicht als Beſchränkung
der Arbeitszeit. Soweit die Vollbeſchäftigung nicht möglich iſt, ſind die
jenigen Arbeiter zu entlaſſen, welche nur nebenbei zur Erlangung
eines für den Lebensunterhalt nicht notwendigen Verdienſtes tätig ſind,
ſowie ſolche, welche nicht durch sliche Verhältniſſe oder andere zwin
gende perſönliche Gründe an ihren Wohnort gebunden und körperlich
imſtande ſind, ſich in anderen Erwerbszweigen zu betätigen. Aus
wirtſchaftlichen Gründen können auch jetzt, wie nach der erſten Ver
fügung, Betriebsſtätten ſtillgelegt werden. Neu und Wiedereinſtellung
von Arbeitern darf nur mit Genehmigung der Zentrale erfolgen, und
ſind arbeitsloſe berufsſtändige, in anderen Erwerbszweigen nicht ver
wendbare, vornehmlich auch kriegsbeſchädigte Tabakardeiter zumächſt
zu berückſichtigen. Bei dem Wiederaufbau der Induſtrie ſind jene Tabok
arbeiter vorzugsweiſe wieder einzuſtellen, die im Heeres oder Hilfs-
dienſt ge haben, ſowie jene, die nach ihrer Entlaffung in anderen
Exwerbszweigen tätig geweſen ſind.

Entſtehen Streitigkeiten über die Verwendbarkeit der Arbeiter in
anderen Berufen, ſo entſcheidet darüber ein Bezirksausſchuß. Solcher
Bezirksausſchüſſe werden von der Zentrale 10 eingerichtet, denen je zwei
Vertreter der Unternehmer und zwei der Arbeiter angehören werden. Jn
letzter Jnſtanz entſcheidet die Zentrale.

Zur beſſeren Hinüberleitung der Arbeiter und Arbeiterinnen in
andere Berufe, beſonders dann, wenn die Herſtellung von en
ganz eingeſtellt werden muß, haben die Unternehmer Perfonaftarten
zu v die bei Entlaſſungen ſofort an die Arbeitsnachweiſe abzu
eben

Das find im weſentlichen die Beſtimmungen, die künftig für die
Beſchäſtigung und Entlaſſung von Tabakarbeitern, ſoweit die Zigarren-
herſtellung in Frage kommt, gelten. Der Krieg wirkt ſchwer auf die
Tabakinduſtrie, beſonders aber auf die Tabakardeiter; ſo erzlich es
iſt, wenn aligeübte Arbeitskräfte ihren Beruf verlaſſen m es

i werden; aber und Schatten günſt 4eier iſt Aufgabe der niſterten Tabakarbeiter. Und ſie gla

es bei der rkung bei r Verfügung getan zu haben.

Aus aller Welt.
Scheerer Unfaill im ZJirkos Sarraſani. Berlin, 6. Auguſt. Bei

der geſtrigen Abendvorſtellung im Zirkus Sarraſani ereignete ſich ein
ſchwerer Unfall. Die „drei Meinekes ſtürzten aus einer Höhe von
12 Metern in die Areng ab. Schwerverletzt wurden die Künſtler
hinausgetragen. Sofortige ärztliche Hilfe ſtellte feft, daß zwei von
ihnen Schädelbrüche erlitten hatten, während der dritte mit leich
teren Verletzungen davongekommen iſt. Von den beiden Schwerder
letzten iſt inzwiſchen der eine geſorben.

Eig Meſfendiebſthl. Ham (Weſtf.), 7. Auguſt. In hieſigen und
Jſerlohner Fabriken ſind von einer organiſterten Diebesbande Dieb-
ſtähle in Schnelldrehſtahl im Werte von mehreren hunderttauſend Mark

verübt worden; es wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen

Ein Poliziſt von Werern erſchaffen. Schwanebeck, 6. Aug.
Jn der Nacht vom Sonntag zum Montag iſt hier der Hilfspolizei-
ſergeant Schmidt von zwei Wilderern überfallen und erſchoſſen worden.
Die Täter, ein oft vorbeſtrofter Wilderer und ſein Sohn, ſind bereits
verhaftet.

Letzte Vachrichten.
Paris, 6. Auguſt. (Reuter.) Die Beſchießung des Pariſer

Bezirks mit weittragendem Geſchütz hat heute Morgen wieder begon
nen.

Paris, 6. Auguſt. (Havas.) Malvyprozeß. Der Staats
gerichthof beſchloß in der Sitzung am Montag mit 96 gegen 88 Stim-
men, nacheinander die folgenden Fragen zu prüfen: Souveränität, Un
zuſtändigkeit und Hauptanklogepunkte.

52

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Mager- oder Buttermilh. Donnerstag, von 2 Uhr

ran auf tt 11 des Einkaufsſcheins lkereierzeniſſe a ar RudolfHaym ſrehe S
und in den Verkau en der Riemberger Molkerei, Linden

52 und Beeſener Straße 1. Zugelaſſen Nr. 26501 bisW885 der Denen er ekee ine. edes Kind im
Alter von 6--12 Jahren Liter für 12 Pf.

Von Donnerstag an auf Marke 219 des Waren
ben 17 jede Perſon Pfd. zum Preiſe von 92 Pf.
pro nd.

nerstag, vormittags von 8--12 Uhr Rx. 27 001--28500,l wie 2—6 Ahr: Rr. 28501-31 000 der Lebens
mittelſcheine. ge Perſon 55 Gramm für 25 Pfennig in
der Talamtfſchule.

Quark. Donnerstag, auf Abſchnitt 11 des Einkaufsſcheins über
Molkereierzeugniſſe bei den ndlern klie JStrahe 17 undthers edes Am rn Sehren r t

h

nterberg 7.
37 Pf. Zugelaſſen Nr. 39001-46000 der neuen Lebens
telſcheine.

er

e

m



Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſundes S 9b des Geſetzes über den See u

des Geſetzes vom 11. 12. 1915, betreffend die Abänderung
c gelbe verordne ich im Jntereſſe der öffentlichen

rheit:
Jede Abänderung oder Unkenntlichmachung von

n insbeſondere die Entfernung von Stem-
peln und ähnlichen Kennzeichen i verboten.

Zuwiderhandlungen werden, ſoweit die beſtehenden
Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Ge
ängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Sind mildernde
mſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe

bis 1500 Mark erkannt werden.
Die Bekanntmachungen über den Verkauf von Waffen

und Munition werden in Erinnerung gebracht.
x gtefe Bekanntmachung tritt am 8. Auguſt 1918 in

raft.
Magdeburg, den 31. Juli 1918.

Der ſtellvertretende Kommandierende General

W m 2 2 5 TG Wwe. c 0

Fernsprecher 5407 HA I. I. E. ar. Virichetraſse 27

III M XJuden m

5 Empfehlenswerte Schriften belehren-
S den und unterhaltenden Charakters:
5 Die Gleichheit z gut Vegtettens et

Einzelnu mmer 10 P.des IV. Armeekorps:Sontag 2 ln freien Stunden ehe tung C1426] Generalleutnant. S t nnende Romane und in-S eressante Erzählungen für jede Arbeiterfamilie. Wöchentlich
Bekanntmachung. eine Nummer zum Preise von 1585 Pk, 2

Die Jnhaber von Gaſtwirtſchaften werden aufgefor“
dert, die auf ihren Betrieb entfallenden Zuckermarken
und Bezugsſcheine für Süßſtoff und zwar die Geſchäfts
inhaber mit den Anfangsbuchſtaben A--G, am Mittwoch,

s Der WVahre Jacob an rege
W Nummer 15 P.dein 7., diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben H--N, 5 5am Donnerstag dem 8., diejenigen mit den Anfangs Berliner Illustrierte Zeitung

buchſtaben O--S, am Freitag, dem 9. und diejenigen J Einzelnummer T. 10mit den Anfangsbuchſtaben T--Z, am Sonnabend, dem
10. Auguſt 1918, vormittags von 8--12 Uhr im Stadt
ernährungsamt, Marktplatz 22, II. Obergeſchoß, Zimmer
abzuholen.

Ein Ausweis iſt mitzubringen.
Halle, den 6. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung
betreffend Kohlenverſorgung.

Sämtliche Händler und Kohlenbezugsvereinigungen
werden aufgefordert, die Beſtellungen (Bezugsſcheine des
Reichskommiſſars) für den Monat September 17

ſpäteſtens bis zum 10. Auguſt 1918
in einer Geſamtaufftellung einzureichen.

Gleichzeitig haben bis zu dieſem Zeitpunkt ſämtliche
Händler und Bezugsvereinigungen zu melden, wieviel
Kohlenkarten zu 10 Zentner bzw. 20 Zentner Briketts
noch beliefert werden müſſen, bzw. welche Kohlenmengen
getrennt nach Sorten) auf Bezugsſcheine noch zu liefern
nd.

Halle, den 6. Auguſt 10918.
Die Ortskohlenſtelle.

alliſcher hausfrauenbund
Unterricht im Ausbeſſern von trümpfen

(kein Stopfen), nachmittags und abends.m Möbelgang 2 Mark, für Mitglieder 1.50 Mark. 3Anmeldungen: Rathausſtraße 17 10—-12 Uhr vorm., al
Geſchäftsſtelle Gr. Steinſtraße 161, 10-—12 u. 4-6 ühr,

Teilzahlung.bei Otto Strube, Barfüßer a 11, im Laden, r

Kredit auch nach aus wärts.

Sruchoff, Bismarckſtr. 24, Erdgeſchoß.

Möbel-I. f Il C h S Ausstattungs Geschaſt,

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 58, II., I. Etage.

Arbeiter Gesundheits-Bibliothek
herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver-

schiedene Bändchen à 20 Pt.,
Dokumente zum Weltkrieg

Bearbeitet von Eduard Bernstein

Reichhaltige Roman-Bibliothek
der beliebtesten Autoren.

Für die Schneiderei:
Modenzeitung Frauenzeitung Praktische Damenmode
Hausschneiderel/Sonntagezeltung/Deutsche Modenzeitung

Decke èeöe er
Empfehle mein großes
Lager in 3 Ftagen in

ehe3hönn Schlafzimmer, Botts toten

Dauernd Parteikrieg
oder Wiedervereinigung.

Erwägungen und Anregungen zur Kriſe
in der deutſchen Sozialdemokratie.

Von R. Dreſcher.
Preis 20 Pfennig.

Zu beziehen durch die

NMMEIIIIIIIIIIIIIIIII

O Stadtbad. O
Haut- und Haarpflege-Räume,

„„Fara““-Haarkuren erfolgsich.
Kopfwaàsche, Fara“-Messagen,
Haarentfettungskur, Kräuter-Be-
handiung. r Gesichts-Kräuter-
Dampfbäder, unsichthare Haut-
schälkur We gjbt Jugenuſrische,
behebt Erschlaffungen, Beseiü-
gung von Mitessern, Gries, fetth.,
großporig.,spröd. Haut, Sommer-
sprossen, Gesldus-, Nasenröte,
Leberfieck., Warzen, Bamenbärte

schmerz- u. narbem,, Hand- u.

er
aniye

Dieſe Frage hat Genoſſe Eduard Dadid in einervor dem dvolländiſch Friedens Fußpfege. Tel. 5043. [1415komitee in edaltenenRede beantwortet. Dieſe Rede i unter bocſteben

253. 2 ſoeben dar unſerem in Drug

nete Die GlockeDimee Bettfedern, Daunen in Bederiher
30 Pf.,im reren Piertel-

Zu beziehen durch die jährlich 3.50 M.,fertige Betten
Buchhendlung Volksstimme, Br. Urichstr. 27 empfiehlt dieempfiehlt [1008 pung e e

Eduard Graf, Halle I
Markt 11.,Umpreßhüte

werden angenommen.

Umarbeltungen nach neueſten
1404) Formen.

Große Auswahl neuer

Velour Samt und Filzhüte. a groher Augen

7 e SeeFritz Möſenthin nen i en
Burgſtraße 7, gegenüber der Burg. 1308) Loipaiger Strale 87.

Leipziger Straße 87.

t

in vorteilhaften

für unſere Krieger im Felde
und Verwundeten in der

Heimat. Dauerhafte,
rein abgeſtimmte

c

Randolinen, Gitarren

Sonntags geöffnet von 1/,212 bis 2.2 Uhr.

III III BI IIB III E. vé Soeben epschienen:Derbffeerschutz

Eine gemeinverständliche Dar-
t stellung nach den Kkriegszeit-

lichen Bekanntmachungen über
Einigungsämter, Zahlungskristen

Meffragen und Rriegsfelnehmersciut

von

Arbeitersekretär Fritz Henek
Preis 30 Pf., nach auswärts
40 Pf. gegen Voreinsendung.

III

Zu beziehen von der s
Buchhandlung cerVolksstimme

Halle, Gr. Ulrichstraße 27

m m m m m m
die Internationalität und der Krieg

von Karl Kautsky Preis 20 Pf.
ElſaßDothringen und die Fozialdemokratie

von Hermann Wendel Preis 40 Pf.
Zu haben in der

Buchhandlung Volksſtimme, Halle
Gr. Ulrichſtraße 27.

Weißenfels. Rad Winle
Freundliches Famllien- e 7lokal der Neustadt. abends r:

Empfiehlt täglich, auchaußer dem Hause, vorzüg- Operetten l.

lich gepflegtes [1377. Wal AbendOettler-Lagerbier, hell, gep V
sowie Kulmbacher St. Petri, vom (I1421

dunkel. Stadttheater -Orchester,
als Ehrenabend für

Geige et Torſth W Kapelimeister Karl Nöhren.

Fahrräder
meinen 30 n. 7.00

Großes Lager

Donnerstag, 8. August,
ebr. Möbel:

4 und 71 Uhrfas, Bettfedern, kompl.
Bettstellen, Vertikows

Heute Mittwoch

75 M., Kommoden und Konzert
Kleiderschränke von 60 M. vom [1429

verkauft

R. Sachsen. hen ter
Hohenmölsen, Eintrittspreise für Er-

wachsene 50 Pf., von
7 Uhr ab 35 Ptf., Kinder

,20 P.Militär ohne Diens d
zahlt vormittags 10 Pf.,

nachmittags 20 Pf.
Bei ungünstigem Wetter
finden die Konzerte im

Saale statt.

Schuhe
werde it Lederſtückund Sedertiemen a rn

und repariert. [1100
Hoffmann, Schützenſtr. 20,

Lützner Str. 7.

Dauerhalte

sehr preiswert. [1296

C. F. Ritter
Leipziger Str. 90.

In Freien 9tunden

von e Ka Schuhe
un en. werden beſohlt

an
Burgſtraße p. r.

Lumpen, Knochen
Eisen, Metalle, Papier

ſaue, Sr. Ulrichitr. 27.

kauft
2222 die Voltoſtimme! T
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J. K. Die Frage, ob es ein allgemeines Recht gibt, ein Kind

gänzung des elterlichen Erziehungsrechtes und in deſſen Umfange

die gegenteilige Anſicht vertreten. Auch die irrtümliche Annahme

behrlichen Kleidungsſtücke wegzunehmen.

Fr. To.

Halle und Saalkreis.
valle, 7. Auguſt 1818.

OHürfen ungezogene Kinder von
fremden Perſonen gegüchtigt werden?

wegen einer Ungehörigkeit durch Schläge zu ſtrafen, iſt ſehr ſtrittig.
Häufig wird die auch in der Rechtſprechung ſchon feſtgelegte An
ſicht vertreten, daß jeder Volksgenoſſe das Recht habe, zur Er

durch Züchtigung gegen jugendliche Ausſchreitungen vorzugehen,
mindeſtens dann, wenn Eltern oder Lehrer nicht anweſend ſind und
eine ſofortige Beſtrafung angebracht iſt. Kürzlich hat aber (vergl.
Geſetz und Recht, 1918, S. 172) das bayriſche Oberſte Landesgericht

eines ſolchen Züchtigungsrechts mache nicht ſtraffrei. Jn dem be
treffenden Streitfalle handelte es ſich darum, daß der Sohn des
Angeklagten von einem anderen Knaben in ein Erdloch gezerrt
worden war. Der Angeklagte war ſeinem Sohn zu Hilfe geeilt
und hatte den ihm als Täter bezeichneten Knaben abgeſchüttelt und
mit der Hand einige Schläge gegeben, ſo daß dieſer zu Boden fiel,
das Oberſte Landesgericht beſtätigte die Beſtrafung des angeklagten
Vaters wegen Körperverletzung. Ein Züchtigungsrecht, ſo ſagt das
Gericht, ſtehe nur ſolchen Perſonen zu, die zu dem Kinde in einem
beſonderen Rechtsverhältnis ſtänden, das an ſich ein Züchtigungs-
recht begründe, wie das z. B. bei den Eltern und Lehrern der Fall
ſei. Jm vorliegenden Falle habe es an ſolchen perſönlichen Be
ziehungen gefehlt. Ein wegen Verſagens der Erziehung durch die
Eltern von dieſen abgeleitetes fremdes Züchtigungsrecht kennen die
Geſetze nicht, insbeſondere nicht das Strafrecht. Die Verkreter der
entgegengeſetzten Anſchauung ſeien über Grund, Vorausſetzungen
und Umfang des Züchtigungsrechts fremder Kinder nicht einig.

Es ſei hier hinzugefügt, daß auch das Reichsgericht ſchon einen
Angeklagten wegen Körperverletzung verurteilt hat, der einem neun-
jährigen Jungen mit einer Peitſche zehn kräftige Hiebe verabreicht
hatte, weil er ihm tags zuvor Aehren geſtohlen habe. Den Einwand,
der Beſtohlene habe ein Züchtigungsrecht, bezeichnete das Reichs
gericht als irrige Auffaſſung. Ein aus dieſem Grunde abgeleitetes
Züchtigungsrecht ſei unſerm Strafrecht fremd.

Die Kleiderſammlung und die
Heeresangehörigen.

Die Reichsbekleidungsſtelle macht folgende Mitieilung: „An
der Front ſind verſchiedentlich beunruhigende Gerüchte verbreitet,
daß die Reichsbekleidungsſtelle beabſichtige, bei der Reichskleider
ſammlung auch die Zivilkleidung der im Felde ſtehenden Soldaten
zu beſchlagnahmen. Die Reichsbekleidungsſtelle beabſichtigt keines
wegs, den Leuten draußen, die für uns kämpfen, daheim ihre unent

Heeresangehörige, die
im Felde ſtehen, können ſelbſtredend nicht zur Abgabe einer Be
ſtandsanzeige aufgefordert werden. Da dieſe Aufforderung nach
Sinn und Wortlaut der Anordnungen der Reichsbekleidungsſtelle
nur an die Perſonen zu richten iſt, die vorausſichtlich einen abgabe-
fähigen Anzug beſitzen, kommt die Ehefrau für die Abgabe einer
Beſtandsanzeige nicht in Betracht. An die Ehefrauen der im Felde
ſtehenden Heeresangehörigen dürfen daher die Kommunalverbände
die Aufforderung zur Anzeige des Beſtandes der Anzüge ihrer
Ehemänner nicht ergehen laſſen.“

Bisher war man der Anſicht, die Reichsbekleidungsſtelle wolle
überhaupt nur die entbehrlichen Kleidungsſtücke einziehen. Wenn
ſie jetzt verſichert, ſie beabſichtige nicht, den im Felde ſtehenden Sol
daten „daheim ihre unentbehrlichen Kleidungsſtücke wegzunehmen“,
ſo muß dadurch der Verdacht erweckt werden, daß eine ſolche Ab
ſicht der Zivilbevölkerung gegenüber allerdings beſtehe. Indeſſen
mag hier die unbeholfene Ausdrucksweiſe des Reichsbekleidungsſtili
ſten die Schuld tragen. Bedenklicher erſcheint die Tatſache ſelbſt,

lage zur Volksſtimit
Halle, Mittwoch den 7. Auguſt 1918.

daß alle im Felde ſtehenden Heeresangehörigen von der Beſtands
anzeige befreit ſein ſollen. Denn unbeſchadet der Rückſichtnahme,
die wir denen ſchuldig ſind, die draußen für uns kämpfen, verſtehen

wir nicht recht, weshalb wohlhabende, reiche und ſchwerreiche Leute,
die zu den Fahnen einberufen ſind und daheim über große, den not
wendigen Bedarf weit überſteigende Vorräte an Zivilkleidern ver
fügen, die ſie während der Dienſtzeit überdies gar nicht benutzen,
von der Beſtandsaufnahme und Ablieferung befreit ſein ſollen. Wir
ſind der Meinung, daß die Beſtandsaufnahme und die eventuelle
Beſchlagnahme der Kleidungsſtücke, wenn ſie ſich ſchon nicht vermei-
den läßt, grundſätzlich vom Jahreseinkommen abhängig gemacht
werden muß. Und unter dieſer Vorausſetzung vermögen wir nicht
einzuſehen, weshalb man von der Jnanſpruchnahme reich begüterter
Heeresangehöriger, die über entbehrliche Zivilkleidervorräte ver
fügen, Abſtand nehmen ſollte.

Der Mangel an Arbeitskräften.
Sehr lehrreich ſind die Zahlen über die Tätigkeit der rund

30 Halleſchen Arbeitsnachweiſe. Sie zeigen, daß der Mangel an
Arbeitskräften immer mehr zunimmt. Bei den Halleſchen gemein
nützigen Stellenvermittelungen (alſo dem ſtädtiſchen Arbeitsnach-
weis, den Arbeitsnachweiſen der Unternehmerverbände, der Jnnun
gen und der Gewerkſchaften) wurden im Juni 1918 zuſammen 1498
männliche und 1570 weibliche Arbeitſuchende gemeldet. Einſchließ-
lich des Reſtes vom Vormonat Mai waren insgeſamt 1656 männ-
liche und 1770 weibliche Arbeitſuchende vorhanden. Jhnen ſtanden
2042 männliche und 1793 weibliche neugemeldete offene Stellen
gegenüber, ihre Geſamtzahl mit den aus dem Vormonat verblie-
benen betrug 3001 bzw. 2712. Hieraus ergibt ſich, daß die Zahl der
offenen Stellen für männliche Arbeiter annähernd doppelt fo groß
iſt als die der männlichen Arbeitſuchenden. Auch der Ueberſchuß
der offenen Stellen für weibliche Perſonen iſt ſtändig gewachſen.

Zum Vergleiche ſei darauf hingewieſen, daß im Juni 1914, alſo
vor Kriegsausbruch bei den Arbeitsnachweiſen der Stadt Halle 3236
männliche Arbeitſuchende vorhanden waren, denen nur 1741 offene

Stellen gegenüberſtanden. Es war alſo das Verhältnis ein umge-
kehrtes. Auch bei den weiblichen Perſonen, bei denen übrigens
Angebot wie Nachfrage bedeutend geringer war, überwog die Zahl
der Arbeitſuchenden.

Die Zahl der wirklich beſetzten Stellen iſt immer etwas ge-
ringer als das der Arbeitſuchenden bzw. offenen Stellen. Das
hat ſeinen Grund darin, daß nicht immer der Stellenſuchende die
paſſende Beſchäftigungsgelegenheit oder umgekehrt die offene Stelle
nicht immer die geeignete Perſönlichkeit findet. Jm Juni 1918
wurden 1316 männliche und 1348 weibliche Stellen tatſächlich be
ſetzt. Es konnten alſo trotz großer Nachfrage nach Arbeitskräften
nicht alle die zur Verfügung ſtehenden untergebracht werden. We
nigſtens nicht gleich In vielen Fällen werden ſie dann ohne den
Arbeitsnachweis Unterkommen geſucht und gefunden haben.

Bei den Halleſchen Arbeitsnachweiſen hat auch die Vermittelung
näch auswärts eine große Vedeutung. Jm Juni 1918 befanden ſich
unter den oben angegebenen Geſamtzahlen 642 männliche und
448 weibliche auswärtige Arbeitſuchende. Die Zahl der von aus-
wärts gemeldeten offenen Stellen betrug 1339 bzw. 1217. Es be
ſteht aber unter den Arbeitſuchenden im allgemeinen wenig Nei-
gung, nach auswärts zu gehen, denn es wurden in Wirklichkeit nur
75 männliche und 87 weibliche Perſonen nach auswärts vermittelt.
Zum guten Teil handelt es ſich bei den auswärtigen offenen Stel
len um ſolche in der Landwirtſchaft. Die Behandlung der Arbeiter
durch die Gutsbeſitzer, die Schönheiten der Geſindeordnung uſw.
ſind aber recht un rühmlich bekannt.

Jn ziemlicher Zahl wurden auch „Aushilfen“ vermittelt, und
zwar im Juni 1914 zuſammen 402 männliche und 240 weibliche.
Es handelt ſich hierbei zum guten Teil um Gaſtwirtsgehilfen und
gehilfinnen, Aufwärterinnen uſw.

e.
2. Jahrgang

Bei dem gegenwärtigen Geſchäftsgang der Arbeitsnachweiſe
bleibt für die im Jahre 1914 gegründete „Zentralanggleichsſtelle“
der Halleſchen gemeinnützigen Stellenvermittelungen (zum Zwecke
des gegenſeitigen Austauſches uſw.) nicht viel zu tun übrig. Jm
Juni 1918 wurden 25 Arbeitſuchende von einem Arbeitsnachweis
an einen anderen Nachweis zur Unterbringung überwieſen. Da
mit iſt noch nicht die Ueberflüſſigkeit der Zentralausgleichsſtelle be
wiefen. Jhre Tätigkeit iſt beſonders für ſtürmiſche Zeiten berech
net. Alles in allem könnte man mit der Lage des Arbeitsmarktes
zufrieden ſein, wenn ſie eben nicht eine Folge des Krieges wäre,
der unzählige der beſten Arbeitskräfte dem Wirtſchaftsleben ent-
zogen hat.
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Die Höchſtpreiſe für Gemüſe und Obſt.

Durch die Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt in Magde
burg werden die Sr. er und Großhandelspretſe
(Höchftpreiſe) für folgende Gemüſearten vom 8. Auguſt ab, die
vom Magiſtrat feſtgeſetzten Kleinhandelspreiſe vom11. Auguſt ab wie ſolgt feſtgeſetzt: 5 vrest

für r fürJe Pfund: Erzeuger Großhändl. Kleinhändler
Grüne Bohnen 35 Pf. 47 Pf. 62 Pf.Wachs und Perlbohnen 45 87 77Weihtohl.. 123 17 25rühpflaumen und Zwetſchen 50 79 95
leine Pflaumen 30 40 55Hauspflaumen 20 34Brennzwetſchen. 10 13 18

Ein Hausmittel gegen Srippe.
Man ſucht nach Mitteln gegen die Grippe und weiß kein ande-

res, als ſich reſigniert ins Bett zu legen und das Fieber zu üher-
ſtehen. Und doch gibt es ein altes Allheilmittel, das noch immer
bei Uebelbefinden, Mattigkeit in allen Gliedern, beim Verſagen der
Eßluſt, wie überhaupt bei allen Anzeichen der Grippe, geholfen hat.
Es iſt der Kamillentee. Man trinke ihn warm; heilend, ſchmerz-
ſtillend und ſchweißteibend tut der Tee gute Dienſte. Die Grippe ift
ſchnell vorüber, wenn ſie angefangen hat; ſie tritt nichten haltig
auf, wenn ſie mit Kamillentee ſofort bekämpft wird. Namentlich
auf dem Lande kennt man den Kamillentee ſchon ſeit Großvater-
Zeiten als das Allheilmittel, und es iſt nicht überraſchend, daß auf
dem Lande viel weniger dieſe Krankheit anzutreffen war.

Unſere Feldpoſt- Abonnenten
erſuchen wir ganz dringend, alle Aenderungen in ihrer Adreſſe
unverzüglich dem Verlag mitteilen zu wollen, damit in der
Zuſtellung der Volksſtimme unliebſame Verzögerungen unter
bleiben, die auf beiden Seiten unangenehm werden.

e Dex Verlag.Von der Straßenbahn. Die Fahrgeldeinnahmen betrugen
im Juli 1918:

bei der Stadtbahn 206592.83 M.
125 026.42Straßenbahn

Günftige Erfahrungen mit ſtädtiſcher Güterwirtſchaft. Zum
erſtenmal erſcheint diesmal im ſtädtiſchen Haushaltplan das Stadt-
gut in Dröbel, und zwar mit einem ſelbſtändigen Etat. Wie man
ſich erinnert, hatte die Stadt in Verfolg eines alten Planes, mög
lichſt viel Land in der Nähe der Stadt der inneren Koloniſation zu
erſchließen, vor etwa einem Jahre das Salmuthſche Gut in Dröbel
in Größe von 525 Morgen mit dem geſamten Inventar zum Preiſe
von 734 860 M. gekauft und zu Neujahr in eigene Verwaltung über
nommen. Trotz der bisher notwendig geweſenen hohen Ausgaben
für Reparaturen der Gebäude, Anſchaffung von Maſchinen und
Ankauf von Milchkühen der Beſtand von 14 Milchkühen und 7
Färſen wurde nach der Uebernahme durch die Stadt ſofort erheblich
vermehrt kann bereits das erſte Wirtſchaftsjahr mit einem Ueber
ſchuß von etwa 3000 M. abgeſchloſſen werden.

Ein Fehltritt.
8] Eine e ren aus dem Taunusvon Fritz Ritzel (Mainz).

(Nachdruck verboten.)

Jn dem geräumigen Gelaſſe des Erdgeſchoſſes, welches
als Wohnſtube diente, ſaß heute am Sonntag nachmittag in
einer der tiefen, nach dem Hofe hingehenden Fenſterniſchen
z Chriſtiane Lamprecht und ſtrickte. Sie war eine ſtattliche

nfzigerin mit dunklem, nur an den Schläfen leicht ergrau
tem re und einem Geſichte, welches ſo recht den behäbig
milden Ausdruck des guten Hausmütterchens zeigte, wenn auch
um den weichen Mund ein Zug lag, der auf Energie deutete.
Ein wollenes Tuchkleid von dunkler Farbe umſchloß die etwas
breite Geſtalt der Frau; die darüber gebundene Kattunſchürze
war offenbar erſt vor kurzer Zeit aus dem Wäſcheſchrank ge
nommen worden, das bezeugten deren ſcharfe Falten. Auf dem
Kopf trug Frau Lamprecht ein kleines, weißes Spitzenhäub-
chen, was das Mütterliche ihrer Erſcheinung noch erhöhte
man hatte beim Anblick der ganzen Erſcheinung ein gewiſſes
anheimelndes Gefühl und hegte unwillkürlich den Wunſch, die
Frau näher kennen zu lernen. Viel trug zu dieſem anheimeln
den Eindruck wohl auch die Umgebung bei, in welcher ſich
r Lamprecht befand. Die gewölbte Decke des Gemachs,

e tiefen Fenſterniſchen, die ſchweren, altmodiſchen Eichen
möbel, unter welchen beſonders ein rieſiger, reich mit Schnitze
reien verſehener Schrank iel, der altertümliche Kachelofen

das alles verfetzte jeden Eintretenden in längſt vergangene
Zeiten, im Hinblick auf welche ja die meiſten Menſchen von
der Anſchauung durchdrungen ſind, daß früher alles beſſer
und ſchöner wie in der Jetztzeit geweſen ſei.

Als der dünne Klang des Vaterunſerglöckchens jetzt vom
nahen Kirchturme ertönte, erhob ſich Frau Lamprecht, legte

Strickſtrumpf in dens

Mann in das Zimmer, hängte Sonntagsrock und Hut an das
neben dem Kachelofen befindliche Zapfenbrett und ſchlüpfte in
eine Lodenjoppe, in welcher ſich ſeine Geſtalt entſchieden vor
teilhafter wie in dem glänzend ſchwarzen Tuchrock gusnahm.
Der breitſchultrige Hüne mit dem glattraſierten ausdruckwol
len Geſicht, dem Selbſibewußtſein in der ganzen Haltung,
konnte als Originaltyp der Bevölkerung der Gegend gelten.
So mochten ſeine Vorfahren, die alten Mattiaker, ausgeſehen
haben, deren Zähigkeit und Kampfbegierde die römiſchen Er
oberer oft zur Verzweiflung brachte, wenn ſie in ihrem unbe
zähmbaren Freiheitsdrange die aufgelegten Feſſeln immer
wieder abzuſchütteln ſuchten. Ein hartes, unbeugſames Ge
ſchlecht, dieſe Bewohner des Taunus; Willenskraft und Zähig-
keit im Verfolgen des einmal ſich vorgeſetzten Zieles ſind die
Haupteigenſchaften dieſes urdeutſchen Volksſtammes; daneben
zeichnen Biederkeit und unerſchütterliche Rechtſchaffenheit deſ
ſen Angehörige aus, wogegen deren Art und Weiſe, ſich zu
geben, die rauhen Manieren, die kurz abgebrochene Sprech
weiſe, dem den Volkscharagkter ſtudierenden Fremdling wohl
nicht eben ſympathiſch erſcheinen mögen.

Wie alle ſeine Landsleute, ſo ſchien auch Gottfried
Lamprecht auf die rauhe Schale des Aeußeren ſtolz zu ſein
und gefliſſentlich alles zu vermeiden, was ſeiner Erſcheinung
einen verfeinernden Anſtrich hätte geben können. Mit wuch-
tigen Schritten und faſt ungeſchhachten Bewegungen ging er
erſt mehrere Male in der Stube auf und ab, ehe er ſich ſchwer
auf den am Ende des Tiſches ſtehenden Lederſeſſel niederließ.
Auf die Frage ſeiner Frau nach Dortchen erwiderte er kurz:

Dann trommelte

„Mer (man) kimmt aus dem Mädche ebe nit recht heraus,“
erklärte die Bäuerin. „Früher hätt ich geſchwore druff, daß
ſie nur an den Paul denkt, aber ſeit der widder dehaam ie,
ſcheint ſie ſich nix mehr aus ihm zu mache. Seit der Paffe
hofener Kerb hot ſich des Blättche bei ihr gewend. Ob ſie do
mit ihm hinner enanner is komme, oder ob ſie en annern
Borſch im Aange hot ich waagß es nit! Hot mer früher al
emol die Red auff de Paul gebracht un hot mer ſie als e bißch
mit ihm genert, dann is ſie ritzerot worn und mer hot
daß ihr das Spaß gemacht hotl Jetzt? Wie ich die Dag wid
der emol vom Paul angefange hab, do is ſie ordentlich bö
worn un hot geſogt, ich ſollt ſie ga for allemol mit dem ein
gebildete Blaffert in Ruh loſfe!“

„Hoſt du ihr dann geſagt, daß ich mit dem Paul ſeim
Ah ſchon über die Sach gered hab, Mutter?“ fragte der

uer.
„Des grad nit, aber geſagt hab ich ihr, daß du un ich mix

gege den Paul hätte, wenn er käm!“ 45
„No un do?“

t z v S do e wir kang wanrkte, der in
nit un is g ruff zur Tür hinausgange, grad als wenn
ſie nix mehr über die Sach höre wollt.“ t

„HNo, des tät grad noch fehle, wenn des Mädche „naga“
ſage tät, wo alles ſo ſchön in der Reih is,“ meinte der Bauer
ärgerlich, indem er ſich von ſeinem Seſſel erhob ei

Jch waagß, wies meiner arme r
ter un die Mutter ſelig ſo zug habe, bi
ters Philipp
aus dem Unglück heraus, weil ſie ſich

e

3



Strümpfe brauchen wir zum Winter. Wir haben weder
Wolle zum Reuſtricken noch zum Stopfen. Wie können wir armen
Hausfrauen uns helfen? In einem Lehrgang für Strumpfaus
beſſerung würde der H. H. B. die tatloſen Frauen unterweiſen, wie
ſie ohne Wolle, nur aus alten Strumpf-, Trikot- oder Unterzeug
reſten gutſitzende, haltbare Strümpfe herſtellen können. Siehe An
zeige im Anzeigenteil.

Warnung vor polniſchen Bonbons. Durch Unterſuchungen,
die im Staatl Hygieniſchen Jnſtitut in Lod z ausgeführt wor
den ſind, iſt nachgewieſen worden, daß polniſche Fabrikanten von
Bonbons in letzter Zeit häufig an Stelle von Zitronenſäure die
giftige Oxalſäure benutzen. Da trotz des beſtehenden Ausfuhtver-
bots aus Polen und des deutſchen Einfuhrverbots anzunehmen iſt,
daß durch S gge oder bei der Einreiſe von Militärperſonen
uſw. immer noch Bonbons aus Polen nach Deutſchland gelangen,
ſo iſt vor dem Genuß der ſog. polniſchen Bonbons eindringlichſt zu
warnen.

Bad Wittekind. Als Ehrenabend für den Leiter der Kur
fonzerte, Kapellmeiſter Karl Nöhren, findet heute, Mittwoch,
abend 8 Uhr, in Bad Wittekind vom Stadttheater- Orcheſter ein Ope-
retten- und Walzerabend ſtatt, an dem die heitere Muſe durch Ton
werke von Suppe, Delibes, Millöcker, Strauß, Nöhren, Bilſe, Adam,
Offenbach, Fall und Ohlſen zur Geltung kommen wird. Auf die
Verdienſte des Herrn Nöhren hinzuweiſen, erübrigt ſich, denn jeder
Wittekindbeſucher kennt die unermüdliche Ausdauer, mit der Herr
Nöhren ſeine Aufgabe als Dirigent erfüllt. Möge ihm, wie in den
beiden Vorjahren, ein volles Haus beſchieden werden. Der Eintritts-
preis beträgt für Erwachſene 50 Pf. und für Kinder 20 Pf. Jnhaber
von Dauerkarten haben 20 Pf. nachzuzahlen. (Siehe Anzeige.)

Lebensmitteldiebſtähle. Ein Jnvalide, der in der Untermaſch
vitzer Flur in der vergangenen Nacht 75 Pfund Kartoffeln geſtohlen
hatte, wurde heute früh in der Deſſauer Straße feſtgehalten. Wegen
gleicher Straftat iſt derſelbe Mann erſt vor einigen Tagen zur An
zeige gebracht worden. Durch einen berittenen r
wurde geſtern nachmittag auf einem nicht abgeernteten Roggenfe
in der Artillerieſtraße eine Frau beim Aehrendiebſtahl betroffen.

Jn der Nacht zum 5. d. M. iſt eine in einem an der Dölauer
Straße belegenen Gartengrundſtücke ſtehende Bretterbude z ebrochen worden. Es wurden eine Büchſe Bratheringe, 3 Gl ſer
KJonſerven, 3 Büchſen Gänſeleberpaſte und 2 Stück Seife im Ge
ſamtwerte von etwa 63 M. geſtohlen. Die Ermittelungen nach den
Tätern ſind aufgenommen.

Ein kranker Mann, der ſich zu entleiben verſuchte, mußte am
geſtrigen Tage in polizeiliche Schutzhaft genommen werden.

Noch nicht ermittelt iſt die Perſönlichkeit der am 30. Juli 1918
in der Saale oberhalb des Trothaer Wehres gelandeten männlichen
Leiche. Beſchreibung: Etwa 30 bis 35 Jahre alt, 1,68 Meter
groß, dunkelblondes Haar, ſchwarz- und weißgeſtreifte Hoſe, grau
und ſchwarzgewirkte Weſte und Jackett, ſchwarze Strümpfe, ſchwarze
Schnürſchuhe mit Sohlenſchonern, weißleinenes Hemd. Wer über
den Toten Auskunft geben kann, wird gebeten, ſich alsbald bei der
Kriminalpolizei, Zimmer 72 oder 73, zu melden, wo einige Teile
von den Kleidungsſtücken und die Schuhe zur Anſicht ausliegen.

Aus der Provinz.
Die Selbſtentzündung lagernder

Kohlen.
Werden Kohlen in größeren Haufen gelagert, ſo geraten ſie

leicht in Brand. Dieſer Umſtand, die Gründe dafür und die Mittel
dagegen hatten bisher nur für die Kohlenzechen Bedeutung, wenn
ſie wegen Abſatz- und Wagenmangels die geförderten Kohlen nicht
ſofort zum Verſand bringen konnten, ſondern ſie auf die Halde
ſtürzerr mußten, ſowie für induſtrielle Werke, die zur Sicherung
ihres Betriebs gezwungen waren, größere Kohlenvorräte auf Lager
zu nehmen. Jetzt dagegen verdienen ſie allgemeine Beachtung, weil
vei der Ungewißheit der Kohlenverſorgung jeder Verbraucher be-
ſtrebt ſein muß, ſich den ſeinen Verhältniſſen angepaßten Kohlen
vorrat jetzt zu beſchaffen.

Der Selbſtentzündung ſind vor allem die Fett- und Daskohlen
ausgeſetzt, die viele flüſſige Beſtandteile enthalten. Bei Mager-
kohlen kommt ſie ſeltener vor. Ferner iſt ſie bei Feinkohle eher zu
befürchten als bei Stücken und Nüſſen. Am wenigſten gefährdet ſind

gut ausgebrannter Koks und feſte Kohlenpreßſteine. Die Selbſtent-
zündung tritt zumeiſt in hoch aufgeſchütteten Kohlenhaufen auf und
iſt auf innere Wärmeentwicklung durch Zerſetzungsvorgänge zurück
zuführen. Das bei ſolchen frei werdende Gas kann bei hoher An
ſchüttung nicht genügend raſch entweichen und ſteht unter einem der
Schütthöhe entſprechenden Druck, der die Zerſetzung, ſowie das Ent
ſtehen neuer Verbindungen unter Wärmeerſcheinungen befördert.
Kammt nun von außen her oder als Zerſetzungsſtoff aus der Kohle
ſelbſt Sauerſtoff hinzu, ſo ſind alle Erforderniſſe zur Selbſtentzün
dung gegeben.

Für alle Fälle unbedingt ſichere Mittel zur Verhütung einer
Selbſtentzündung gelagerter Kohlen fehlen uns leider, es ſei denn,
daß man die Kohlen unter Waſſer lagert, was aber vielfach nicht
ausführbar iſt. Gleichwohl läßt ſich eine Entzündung bei Befolgung

Kleines Feuilleton.
Roſegger- Erinnerungen

geroffentlicht Felix Baumann in Heft 40 der illuſtrierten Wochenſchrift
Reclams Univerſum. Wir entnehmen daraus die folgenden Züge, die
erkennen laſſen, wie der große Volksdichter bis in ſein hohes Alter hinein
die natürliche Beſcheidenheit und die geſunden Anſchauungen des ein
fachen Mannes bewahrt hat: Roſegger war ein Feind jeder e
Als man ſeinen 60. Geburtstag glanzvoll feiern wollte, bat er: „Un
terkaßt jede Feier. Jhr wißt, ich bin einmal kein Freund von derlei;
einen Ehrentag (50. Geburtstag) habe ich ja ſchon gehabt. Er war
wunder er wird mir unvergeßlich bleiben, er war ein von
höchſter Bedeutung, aber nur wenn er der einzige bleibt. Ruhm
und Ruhmesfeſte vertragen einmal keine Rivalität. Wenn die Deut
5 ihren Dichtern einen großen Ehrentag beſcheren, ſo iſt's gut, das

Feuer und e im übrigen begnügt euch damit, ihre Neigungen
zu achten und ihre Werke anzugucken. Dafür iſt jeder empfänglich und
dankbar, dafür lebt und ſchreibt er ja.“ Roſeggers Bekenntnis: Ich
bin Kind geweſen mit den Kindern des Waldbauern, des Holzſchlägers
und Kohlenbrenners, ich bin jung geweſen mit dem Almhalter, mit der
Sennin, mit dem Jägerburſchen, mit dem Wurzelmann, mit dem Sol
datenfſüchtling und mit dem Wildſchüßen. Daß es ſo gewefen, iſt
freilich kein Verdienſt, aber ein Glück ift es. Wir Waldleute ſind ein
fältig, und das iſt unſre Weisheit wir ſind arm, und das iſt unſre

J Sind wir in Freuden, müſſen wir ſchreien vor lauter Luſt,
jodeln und ger ſind wir im Elend, ſo machen wir einen

17 it unſrem Herrgott ſind wir auf du und du, mit
dem auch und das iſt unſer Humor. Das Heimweh iſt das
einige Leid, das dem Alpler den Humor benimmt, da wird er ſtill, ſingt
m und ſagt nix und muß ſterben.“ Deshalb ſprach er auch bei

Weihe des Waldſchulhauſes in Alpl die Worte: „Strebet nicht
s in die Welt, liebe Aelpler, bleibt daheim auf eurer Scholle.
werdet ihr nicht reich, aber auch nicht ſo arm, als ihr es in der

höchftguläſſige Schütthöhe gelten 2 Meter und als Seitenbreite der

J nach Koblenz, um dort ihren Mann im Lazare

gewiſſer Regeln- beim Anſchütten der Kohlen und bei genügender
Beaufſichtigung der Kohlenlager faſt ſtets vermeiden. Vor allem
dürfen die eingelnen Kohlenhaufen nicht gu hoch und breit ſein. A

Stapel 5 Meter. Bei größeren Haufen wird das Entweichen der
Gaſe zu ſehr erſchwert und der Druck auf die untern Kohlenmaſſen
zu ſtark. Die einzelnen Stapel ſind in Abſtänden von 2 bis 83 Meter
anzulegen, um ſie bequem umgehen und ſicher beaufſichtigen zu
können. Benutzt man zur ſeitlichen Begrenzung der Stapel Bretter
wände, ſo ſollen dieſe nicht vollſtändig dicht ſein, ſondern zwiſchen
den eingelnen Brettern tunlichſt breite Rien zum Luft und Gas
wechſel freilaſſen.

Beſonders wichtig iſt eine ſtete Ueberwachung der Kohlenlager
bezüglich der Erwärmung im Innern der Haufen. Um eine ſolche
Ueberwachung zu ermöglichen und zu erleichtern, werden zweck
mäßig ſchmiedeeiſerne Rohre von etwa 10 Zentimeter Durchmeſſer
von oben her ſenkrecht in die Stapel bis zu ihrer Sohle gehend an
geordnet. Jn dieſe Rohre läßt man täglich mindeſtens einmal mit
tels einer Schnur oder einer Stange ein Thermometer hinab, um
die Wärme zu meſſen. Nimmt dieſe ungewöhnlich zu, ſo iſt für Küh
lung zu ſorgen, indem man durch die Rohre Waſſer oder Dampf
einführt. Steigert ſich die Erwärmung jedoch bis in die Nähe des
Entzündungspunkts der Kohle, der je nach der Art der Kohle bei
500 bis 600 Grad liegt, ſo iſt der betreffende Kohlenhaufen ſofort
auseinander zu reißen und durch Umſchaufeln gründlich zu kühlen.
Dasſelbe iſt zu tun, wenn ſich irgendwo Brandgeruch an den Kohlen
haufen bemerkbar macht oder Dampf aus ihnen hervortritt.

Zeitz. Wochenfleiſchmenge. Jn Ergänzung unſerer
Bekanntmachung vom 29. Juli 1918 wird die Wochenfleiſchmenge

n 100 Gramm vorgeſehenen Wochen auf 150 Gramm
eſtgeſetzt.

Zeitz. Die Vermieter von Wohnungen wollen ſtreng darauf
halten, daß nicht nur die leerſtehenden bzw. freiwerdenden Woh
nungen innerhalb einer Woche vom Tage der Kündigung an beim

ieſigen Meldeamte angemeldet, ſondern daß auch im Falle einer
iederbeſetzung innerhalb einer Woche dorthin entſprechende

richt gegeben wird. Die peinliche Jnnehaltung dieſer An undmeldungen iſt im Jntereſſe der wichtigen Sache unbedingt notwen

dig. Verſäumtes erſuchen wir ſofort nachzuholen.

Rieſtedt. Einbruch. Jn der Nacht zum Freitag wurde beidem Bergmann Emil Karnſtedt ein brochen Seine ſämtlichen

Kleidungsſtücke, eine Uhr, 20 M. Geld und ein Brot wurden ge
ſtohlen, ſo daß K. früh nicht imſtande war, ſeiner Arbeit nachzu-
gehen. Die Diebe hatten die Stäbe vom Küchenfenſter entfernt und
waren ſo in die Wohnung gelangt. Hier hatten die Spitzbuben
ungeſtörte und leichte Arbeit, da das Gehöft am Ende
des Dorfes und ganz iſoliert liegt. Trotzdem der Genannte einen
wachſamen Hofhund hat, und die betreffenden Eheleute im Neben-
zimmer ſchliefen, wurde von dem Einbruch nichts bemerkt; es kön
nen doch nur Perſonen in Frage kommen, die bei Karnſtedt ein
und r ſind, ſomit alſo mit den Verhältniſſen genau Be

ußteſcheid wußten. Eine ſofortige polizeiliche Hausſuchung bei einer
ſene hierſelbſt fiel ergebnislos aus. Bemerkenswert iſt, daß von
ämtlichen Diebſtählen, welche in letzter Zeit in unſerm Orte aus-
eführt worden ſind und das ſind nicht wenig noch nicht das

ringſte entdeckt worden iſt.

Güſten. Zwei freche Frauenzimmer.
9 Uhr von Magdeburg nach Güſten kommenden Zu

Mit dem um
reiſte eine

u beſuchen.
Staßfurt ſtiegen zwei Mädchen ein und ſetzten ſich neben die

Frau. Als die Frau in Güſten ausſtieg, vermißte ſie ihr Geld. Jhr
Verdacht lenkte ſich auf die Mädchen. Einem Staßfurter Poliziſten,
der gerade von Bernburg kam, teilte ſie ihren Verdacht mit. Bei
der Durchſuchung der Mädchen fand man auch das Geld bei ihnen.
Die Diebinnen werden ihre Tat nun büßen.

Gotha. Ein Ehedrama ſpielte ſich in der Behauſung des
Zahnarztes Willi Heinemann ab. Wie das Gothaer Tageblatt mel-
det, feuerte der Ehegatte einen Revolverſchuß auf ſeine Frau in
dem Augenblicke ab, als ſich dieſe noch durch Sprung aus dem Fen
ſter retten wollte. Tödlich getroffen fiel die Frau in den Korridor
und verſchied nach kurzer Zeit. Alsbald richtete der unglückli

ie Schußwaffe gegen ſich. Eine Kugel in die Schlä
ſtreckte ihn tot zu Boden. Der Beweggrund zu dieſer Tat iſt in
einem ehelichen Zerwürfnis zu ſuchen.

Neuſtabt. Zwei Kinder verbrannt. Hier brach auf
dem Dachboden des Wilh. Kochſchen Wohnhauſes Feuer aus. Der
Brand griff fo ſchnell um fich, daß es der im Kochſchen Hauſe zur
Miete wohnenden Frau des im Felde ſtehenden Emil Meyer nicht
möglich war, ihre Kinder zu retten. Zwei zufällig von Altenfeld
kommende Arbeiter, ſowie ein Landſturmmann beteiligten ſich ſo-
fort am Rettungswerk. Es gelang ihnen, zwei Kinder zu retten,
ein Junge ſprang noch aus dem Fenſter, während zwei andere, die
im Alter von vier und fünf Jahren ſtanden, in den Flammen um
kamen. Sämtliches Mobiliar der Familie, welches nicht verſichert
iſt, verbrannte.

Delitzſch. Feld grauer Schwindler. Ein angeblich
eldgrauer hat eine Malerfamilie ſchwer geſchädigt. Er logierte
ich vor einer Woche bei ihr ein, ließ ſich verpflegen und verduftete

eines Morgens, nachdem er ſich noch das Fahrrad des Logiswiris
und 11 M. bares Geld geben i angeblich um in der Gegend von
Eilenburg zu „hamſtern“. Ein Paar neue Sonntagsſtiefel und eine
Samthoſe ließ der Betrüger auch noch mitgehen. Der Täter iſt

remde werden könntet. Richtet eure Wirtſchaften mehr nach den
itverhältniſfen ein, arbeitet mutig, haltet zuſammen und vertrauet

auf Gott, dann werden für euch Bewohner von Alpl wieder beffere
di hre iorz ſchrie Zof Deutſche Dicht

m re 1 eb Ro r, als die „Deu erGedächtnis Stiftung in Hamburg Gro el eine Feſtſchrift über die erſten
zehn Jahre ſhres Beſtehens herausgab, dafür ein paar Zeilen, die
auch heute beherzigenswert ſind: Wichtiger als alles, was jegt die
Welt mit Lärm erfüllt, wäre das eine, das Volk wi zum Guten,
Schönen, zu Treue und T keit, zu Heimat und erland zu er
wecken. In dieſem Sinne wirkt die Deutſche Dichter-GedächtnisStif
tung. Alles ſchimpft heute über die Schundliteratur. Das
hilft nichts. Loben und unterſtützen wir lieber Unternehm die
allein imſtande ſein würden, bei entſprechender Verbreitung die Schund-
literatur matt zu legen.“ Zu keiner Zeit iſt die Ueberhandnahme der
minderwertigen und ſchädlichen Lektüre ſo ſchmerzlich empfunden wor
den, wie de jetzt, wo die jungen Menſchenkinder beiderlei Geen ehn Erzeugniſſe verſchlingen, für die oft das Papier zu

Vermiſchtes.
Wenn man Steine huſtet. Der Huſten iſt ſchon an ſich ein un

angenehmer und oft ſchmerzlicher Vorgang und kann auch von wirk
licher unmittelbarer Gefahr begleitet ſein. Die Pein erreicht aber
den höchſten Grad, wenn ein Menſch ine aushuſten muß. Das
kommt vor, wenn auch glücklicherweiſe nicht häufig. Stets hängt die
Entſtehung von Steinen in der Lu einer tuberkulöſen Vor
geſchichte zuſammen. Wenn die kran Verletzu der Lu
ausheilen, ſo geſchieht es durch Ablagerung von algen. Dieſe
können fich wieder loslöſen und dann in die Luftröhre gelangen.Die Steine, die bis zur Größe einer Haſelnuß wachſen können, ſt

nach ihrer Zuſammenſetzung echte maſſen, ſo daß man noch
richtiger von Knochen huſten ſprechen könnte. re Farbe iſt gelb

1,56 Met oß, hat ſchwarze Haare, trägt FebbuntformAsſenis e z z t hervortretende Lchne des
an, für e ter zu ſern

13 Diebereien. Von einem e
ordöſtlichen Seite des Schwanenteiches vorübergehenden macher

meiſter aits der großen Friedrichſtraße wurden im
s Säcke gefunden, die zuſammen 50 Pfund Birnen und 85

an

Zwiebeln enthielten. Dieſe Gegenſtände rühren he r r letzten N 7 ſind 7 R
te ürrfeld, Triftſtraße 52, von ſeinem Acker an derStraße dem Mehrere an der Leioge
von ſeinem Acker an Rothemarkſtr e

Währen n
u

ziehen.
an der Triftſtraße von unbekannten Tätern eine größere u
S

nweg
dem

der

von
a

eln, die noch keine Früchte angeſest
77 efaßt wurde von dem Gemüfſegärtner Lerm,
der Arbeiter Friedrich Schäfer beim

nieur Arnold Bockfiſch gehörige Fahrrad im Werte von 150 M. ge
ſtohlen.

eEisleben. Diebſtähle. Einer in der Halle Straß
wohnenden Frau wurde am 80. v. M. abends der Hund, ermaänn,
vom Hofe entwendet. Jetzt iſt der Täter in der on des Arbei
ters M. ermittelt. Der iſt beſchlagnahmt und Geſchädig
ten zurückgegeben. er Frau, die auf dem Breitenwege
wohnt, wurde am 1. v. M. aus dem Kleiderſ
eine Bluſe im Werte von 140 M. geſtohlen.

Aus den Nachbargebieten.
Das Zelluloſegarn und ſeine Herſtellung.

Es liegt auf der Hand, daß an der Gewinnung des neuen
Textilrohſtoffes in beſonderem Maße auch die ſächſiſche
Textilinduſtrie intereſſiert iſt. Es iſt von größter Wichtigkeit,
daß die neuen techniſchen Möglichkeiten nun auch durch die An
ſtrengung einer möglichſt großen Zahl von
ſtriellen erprobt, verbeſſert, ausgenützt werden. Gerade
aber ſcheint es zu mangeln. Denn darüber ſchreibt Abge
ordneter Krättzig im Konfektionär u. a.:

Seit Monaten bemüht ſich die Textilinduſtrie bei den Behörden,
um die Möglichkeit zu erwirken, die Faſer zu erzeugen. Es iſt
nichts zu machen! Der ausſchlaggebende Grund der unverzeih
lichen Hinausziehung der Aktivität der Regierung iſt zu
uchen in den Schwierigkeiten, welche das Konſortium von
ntereſſenten macht, die das Patent ausnutzen. Wenn

man bedenkt, wie rückſichtslos die verſchiedenen Kriegsbehörden bis
her gegen die ſtillgelegten Textilbetriebe, insbeſondere bei der Weg
nahme der Rohſtoffe und Antriebsmittel, vorgegangen ſind und
noch vorgehen, ſo muß das rückſichtsvolle Walten, allgemein
Unwilken erregend, auffallen. Stehen die Intereſſen eines
Konſortiums von Geldmännern höher wie däs Schickſal der ge
ſamten Jnduſtrie, unſeres Landes und Volkes? Jmmer berechtigter
wird die Empörung in den Kreiſen der Textilinduſtrie darüber,
daß die Reichsregierung nicht dazu ſchreitet, im allgemeinen kriegs-
wirtſchaftlichen Jntereſſe zu verfügen, daß die Erzeugung der
Stapelfaſernichtmehrdurch Patentſtreitigkeiten
gehindert werden darf. Gehen wir jetzt endlich mit der
Errichtung neuer Betriebe vor und ſorgen wir, daß die Faſer
die daraus hergeſtellten Produkte nicht ebenſolcher Preistreiberei
unterworfen werden wie das Papiergewebe, dann können wir der
Zukunft ruhig entgegenſehen. Die Stapelfaſer eignet ſich gemiſcht
mit etwas Baumwolle und Wolle ausgezeichnet zur Herſtellung von
Wäſche und Kleidung. Mit etwas Baumwolle gemiſcht, kann
die aus dieſem Gewebe hergeſtellte Wäſche wie reine Leinen oder
Baumwollwäſche gewaſchen werden, und mit etwas Wolle
liefert ſie den prächtigſten Wollkleideſtoff. Auch iſt dieſe
Garn ein idegler Rohſtoff für Wirkereien und Trikotagen.
Es kann alſo geſagt werbden, daß, wenn nun endlich Ernſt damit
e wird, die Erzeugung der Stapelfaſer in erforderlichen

engen in die Wege zu leiten, wir den angedrohten chafts
krieg nicht a e rauchen. Soviel Wolle und Baumwolle, wie
wir zum Miſchen der Stapelfaſer nötig haben, bekommen wir ſicher
aus anderen Erzeugungsgebieten herein.

J 4 ſollen ſich die Patentinhaber bereit erklärt
haben, ihr Patentverfahren zur Herſtellung von Zellulofe-
garnen lizenzweiſe zur Errichtung neuer n frei
zugeben. n rechnet damit, daß mit dieſem Augenblick
mehrere hundert Fabriken in Sach ſen, Thüringen, Schle-
ſien und Rhein land Weſtfalen ohne große techniſche Schwierig
keiten und Umſtellungen die Herſtellung einer wirklich brau
baren und dauerhaften Spinnfaſer in einem ſolchen Umfange
aufnehmen können, daß ein Ende der augenblicklichen Stoffnot
ſchon bald ſicher feſtſteht.

anke ein Rock und

Eingegangene Schriften.
Arbeiter-Jugend. Die ſoeben erſchienene Nr. 16 des zehnten

Iehrgans- hat u. a. folgenden Jnhalt: Worauf es ankommt.
eber den Schlaf. Von H. H. Der mmel und die Wildſau.

Von Karl Bröger. Weiße Wolken. Gedicht von Hermann Heſſe.
W. Sollmann: Auf dem Staffelberg. (Mit Abbildungen.)Das Tagebuch. Von Frieda Schirbel. Sommernocht Gedicht von

Max Barthel. Bücher für die Jugend. Vom klerikalen Jugend
fang. Aus der Jugendbewegung.

wie die einer Koralle. Es läßt ſich begreifen, daß durch
große Beſchwerden entſtehen, ſondern auch die unmitt fahr
einer Erſtickung. Dr. Helbig berichtet in der Wochenſchrift Umſchau
von dem Fall einer älteren Frau, die monatelang unter chem
Steinhuſten gelitten hatte und in deren Lungen durch daß Röntgenbild das Voerhandenſeim von noch mehr ſolcher Gebilde nachgewieſen

werden konnte.
Ein der Reuzeit entſprechendes Rittergut Folgende er

götzliche verfaßten mehrere Feldgraue und ſandten ſie einer
t

mitteldeutſchen Zeitung zu: Jn der N von A. iſt ein der
Neuzeit entſprechendes Rittergut von 1600 Morgen Größe ſ zu
verkaufen. Die Verteilung des Bodens iſt folgende: 800 gen
ehemaliger Wald mit vielen kleinen Seen, ſehr fiſchreich, 300 Morgen
ehemalige Wieſen, 1000 Morgen Ackerland. Gräben genügend vorhanden. Der Acker iſt beſät mit Blindgängern. S
ſplittern, Handgranaten und ähnlichem Wildgemüſe. Wieſe be
wäſſert, künſtliche Bewäſſerung durch den.Wildreicher Ka Mäuſe, Ratten, Eidechſen, Krö Läuſe und
Flöhe. Letztere beſonders reichlich. Das Herrſchaftshaus beſteht aus
S bombenſicheren Unterſtänden. Jeden Abend artigeß

illantfeuerwerk. Käufer, denen an einem wirklich ruhigen und
gemütli m gelegen iſt, wollen ſich melden an ti
gung gern geſtattet.

Wahres Geſchichtchen. Unſer alter Lehrer hatte ſeine Klaſſe
tadellos in der Gewalt; nur einem achtjährigen Bübchen konnte er
es nicht angewöhnen, rechtzeitig zur le zu kommen. Alle ordent
lichen Mittel halfen nichts. Die Sache blieb beim alten: Der kleine
Fritz erſchien immer erſt, wenn das Gebet bereits geſprochen und
der Urtterricht ſche e r Da griff der Lehrer zu einem
Gewaltmittel: Wir en den kleinen Bummler n als den
„Herrn Schulrat“ begrüßen. Es iſt 21 Minuten 8 Uhr. Es
klopft. „Herein“, ruft unſer Kantor. Frihchen erſcheint in der Tür.

e e eliebe Kinder,“ war ſeine Antwort.lich oder ſchwärzlich, ihre Härte ſehr groß, ihre t meiſt zackig (Jugend.)
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